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Um Ehrijtum jchaß ich alles hin 
Und heiße jonjt nichts mein; 
Da ich mit ihm gefreuzigt bin, 
Des rühm’ ich mich allein. 


An meines Heilands Kreuzestod 
Yinumt audy mein Glaube teil; 
Sch bin von aller Siindennot 
Durd) jeine Wunden beil. 


Sch lebe, aber mım nicht ich, 
Nein, Ehrijtus lebt in mir; 
Das fommt dem Fleifch verwun- 
Dem Glauben jelig für. |[derlidh. 





war leb’ ich in dem Fleifche noch, 
Bon meiner Heimat fern, 

Sm Glauben aber I[eb’ ich doc 
Nur Ehriito, meinem Herrn. 
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Gott läffet Gras wadjfen für das Vieh und Saat u Yu des Bienen, ” 
BER daf das Brid des Menfdyen Her färke. „ie. 




















7 
07 


In der Welt, nidt von der Welt. 





Sn der Welt mit Freuden u. mit Sorgen, 
Wie der Lebensweg hinieden führt, 

Wie Gott heute froh und traurig morgen 
Unfrer Seele Saitenfpiel berührt. 


In der Welt die Pflichten zu erfüllen. 
Die der Herr den Menfchen auferlegt. f 
Teilnabmsvoll des Hummers Tränen jtil- 


len, 
Wenn des Freundes Herz gebrochen 
ichlägt. 


In der Welt den Armen Gaben jpenden, . 


Weil der Herr uns feine Armen gibt. 
In der Welt mit arbeitiamen Händen, 
Weil der Segen bat, der Arbeit liebt. 


X der Welt, nicht von der Welt gebun- 
den, 

Weil die Welt mit ihrer LYujt vergeht, 

Ind er einen böhern Herrn gefunden, 

Dem fein Leben ganz zu Dienften jteht. 


Darum Menjchen, Tabt uns beilighalten 
Diejes Lebens Furze Spanne Zeit; 
UInire Arbeit fei und unfer Walten 





Vorbereitung für die Ewig- 
feit. 
Unjere Stellung zu Nein und jeinem 


Gvangelium. 





Apg. 5, 34—42. 





Es gebt durdy unfere Zeit eine mäc 
tige Strömung des Weltjinns und Un 
alaubens,” welche die unbefejtigten Her 
zen der chriftliden Weltanfhauung ent- 
jremdet. Miele fommen über den imdi- 
ichen Sorgen und Bejtrebumgen, Genitj- 
fen ımd Berjtreuungen gar nicht zu ei- 
nem böberen Gedanken, fie nehmen ich 
feine Zeit, fi) mit der Frage nadı Gott 
und Gwigfeit zu bejchäftigen. Mlndere 
meinen, mit woillenichaftlichen Gründen 
es nachgewieien zu haben, da der chrijt 
lihe Glaube etwas Unbaltbares jei umd 
ein denfender Menjch mit ibm zu bredjen 
babe. Soldyen Leuten ijt e$ immer ein 
MVergernis, wenn fie ein freudiges Be- 
fenntnis bören. Mit Spott umd Hohn 
treten fie gegen dasfelbe auf, und fie 
würden, wenn fie die Macht hätten, am 
liebiten mit Gewalt dreingreifen und die 
Predigt des Evangeliums unterdrücden. 
Bon diejer offenen Feindichaft und Be- 
fampfung des Ehriftentums und allen re- 
ligiöfen Xebens brauchen wir bier nicht 
weiter zu reden. Wir wiljen, was wir 
bon ibr zu halten haben. In umferer 
Tertaeihichte jehen wir die Sohenprieiter 
und Scriftgelehrten als Feinde Sefu 
Ehrijti auftreten. Das waren Leute, wel- 
che den Glauben au Gott nicht verivar- 
fen; jie wollten gar fromm und geredjt 
fein vor andern. Aber daS Evangelium 
von Neju Ehrifti Fonnten fie nicht leiden, 
weil jie meinten, eines joldhen Seilan- 
des nicht zu bedürfen. Deswegen gebo- 
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ten fie den Süngern, fie follten nicht re- 
den im Namen Sefu. So lajjen fi aud) 
heutzutage viele Stimmen vernehmen, 
welche verjichern, dab jie die großen Fort- 
ichritte, die uns die chriitlihe Wahrheit 
für die religiöje Erfenntnis gebradyt habe, 
nicht bejtreiten, aber von dem Jejus, wie 
ihn die Evangelilten und Mpoitel uns 
vor die Mugen malen, wollen fie nichts 
willen. Deswegen eifern fie gegen diejen 
sejus, als ob es fi bier um veraltete 
Slaubensjfäge handelte, die in unjerer 
aufgeflärten Zeit nicht mehr feitgehalten 
werden fünnten. Was bleibt da vonY‘e- 
fur ichlieglich übrig? Er it nichts anderes, 
als einer von den weijen, frommen Män- 
nern, die der Menjchheit den Weg zu 
Sott, zur rechten Frömmigfeit und Selig- 
feit zeigen wollten. Damit ijt der Ehri- 
tus der Heiligen Schrift verworfen. Da- 
rum jchenfe diefen Meinungen fein Ge 
bör. Und wenn du glaubit, einer jol- 
den Mahnung nicht zu bedürfen, jo be 
denfe wohl, daß man aud ganz allmäh 
(id und unvermerft unter die Gegner \e- 
fr geraten fann. uerjt gibt das Herz 
dem Zweifel Raum, Schritt für Schritt 
gerät es unter die Serricdhaft des Unglau- 
bens, und am Ende heiht’s: „Wir wollen 
nicht, dab diefer über uns berriche!” 
Bon dilien ausgejprocenen Widerja 
bern Seju und jeines Evangeliums, it 
der Schriftgelehrte Gamaliel, von dem 
unfer Tert berichtet, wohl zu unterjchei 
den. ES widerjtrebt ihm, da gegen die 
Singer Iefu mit Strafen und Berfol 
aqung borgegangen ‚werden fol. Er hat 
ein richtiges Gefühl dafür, daß in lau 
bensjahen diefer Weg nicht bejchritten 
werden darf. Man bat feine Worte jchon 
gepriefen als eine Meußerung itberlegter 
Klngbeit und vorurteilsfreien Wahrheits 
jinnes. Es ift auch Gamaliel in der Tat 
body) anzurechnen, daß er den Mut hatte, 
gegen die Stimmung des Hohen Rates 
fiir eine milde Behandlung der Nünger 
einzutreten. Ebenjo zeigt fich eine ernite 
Sejinnung in der Warnung: dab ihr nicht 
erfunden werdet, als die wider Gott jtrei 
ten wollen. Endlidy fpricht Samaliel ei 
ne beberzigenswerte Wahrheit aus, wenn 
er jagt: Sit das Werf aus Gott, jo wird's 
beiteben, ihr möget anfangen, was ihr 
wollt. Na, Gottes Werf bejteht, Men- 
ihenrat vergeht. Soll unfer Tun Be 
Itand haben, miljen wir Gott zum Freunde 


gewinnen. An jeinem Segen it alles ge- 
legen. Ad, dab wir das doc mehr be- 


denfen würden! Aber troß all dem kön 
nen wir diefem Elugen Manne nicht recht 
geben, denn er empfiehlt fühle Zurichal 
tung und vorfichtiges Zuwarten, wo ein 
ernites Brüfen umd freudiges Befennen 
am Plate gewejen wäre. Schon das ilt 
bedenflih, daß er alles nur nad dem 
Erfolg beurteilen will. Der wird zulekt, 
wenn die Zeit der Vollendung anbricht, 
freilih auf Seiten Gottes und feines 
feines Reiches fein. Da werden alle 
Tseinde unferes Herrn zum Schemel fei- 
ner Füße gelegt werden. Mber bis zu 
diefem Biele geht e8 dur mande Känıp- 
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fe, in denen die Kinder Gottes oft zu un- 
terliegen jcheinen, während das Böje tri- 
umpbiert. Was fodann daS beobachtende 
Yuwarten betrifft, zu dem Gamaliel rät, 
jo ift dasielbe ein richtiges und weißli- 
dies Berhalten, wenn es jih um irdifche 
Dinge handelt. Aber in Fragen des in- 
neren Xebens, wo die Ruhe des Gemij- 
iens, der Friede des Herzens, die ewi- 
ge Seligfeit auf dem Spiele jteht — wie 
fann man da borjichtige Zurüchaltung 
empfehlen? Es iit uns, al3 ob Gamaliecl 
doc jchon einen gewillen Eindrud von der 
Wahrheit des Evangeliums empfangen 
hätte. Daran hätte er weiter machen jol- 
fen in erniter Prüfung, dann wäre es bei 
ihm zu völliger Seilserfenntnis gefom 
men. So aber bat er in lauter linent- 
ichiedenheit die Stunde der Gnadenheim- 
fuhung verjäumt. Du, lieber GCbrift, 
nicht alfo! Wenn dein Gott und Heiland 
dir auf deinem Lebensweg begegnet, jo 
rube nicht, bis du dich zur Klarheit über 


- Gottes Willen und über das Evangelium 


bon Neiu Ehrifto bindurdhgerungen bait. 
Was wäre aus der Gemeinde Nefu Chri 
ti, wa$ aus fo mander fegensreichen 
Arbeit im Reiche Gottes geworden, wenn 
alle wie Samaliel gedacht hätten! Wie 
wird es dir gehen, wenn du deine Gna- 
denzeit unbenußt verjtreichen läffeit und 
immer nur warten und zujehen willit, 
ob das Evangelium von Ehrijto fiegt und 
Beitand bat! Bon Paulus willen wir, 
dab er, als es Gott gefiel, feinen Sohn 
in ibm zu offenbaren, aljobald zufuhr 
und fich nicht lange mit Fleifh und Blut 
beiprad. So auch die Npojtel in der 
heutigen Tertgejchichte. Sie find uns ein 
ihönes Borbild freudigen Glaubens und 
VBefennens. Sie hätten in der Tat durd) 
das, was fie erlebt hatten, in ihrem Ver- 
trauen auf SNelum Ghriftum erjchüttert 
werden fünnen. Sie waren wegen ihrer 
Brediat des Evangeliums und den Zei- 
chen, welche diejelben begleiteten, ins Ge- 
füngnis geworfen und mit dem Tod be 
drobt worden, und e3 wurde vom hoben 
Nat noch als eine anädige Behandlung 
betrachtet, da man sie Ichlieglih nur 
jtäupte und mit dem Gebot entließ, nicht 
mehr zu reden von dem Namen Sefu. 
Das bätte fie wohl entmutigen Fönnen. 
Aber fie haben wohl jchon jo viel von 
dem Frieden und Segen gefpürt, der ib- 
nen von Nelu zuflob, daß die Feindichaft 
der ganzen Welt fie nicht mehr in ihrer 
Slaubensüberzeugung irre maden fonn 
te. Und wenn die Verfolgung durd die 
Oberiten des Bolfes ihnen wehbe tat, jo 
mußten jie fich jagen: Das it der Weg, 
den unjer großer Meifter jelbft gehen 
mußte und auch all den Seinigen zum 
voraus angefündigt bat. Wie e8 bei 
ibm durch Zeiden zur Serrlichfeit ging, jo 
wird auch uns der endlihe Triumph nicht 
fehlen. Wer wollte nicht diejfen eriten 
Ehriiten nacfolgen, welche fröhlich ihre 
Straße zogen, weil fie würdig gewefen 
waren, um Seju willen Schmady zu lei 
den! Weg mit aller Menfchenfurdt und 
lfeidensichener Art mit aller Bequemlid)- 
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feit und ‚Zärtlichkeit des Fleifhes! Was 
unfer Gott und Heiland für uns und an 
uns getan bat bis zu dieier Stunde, iit jo 
groß und berrlid, daß wir nicht laut und 
freudig genug davon Zeugnis ablegen kön 
nen. Und leiden wir mit ihm, fo werden 
wir auch mit ihm zur Serrlichfeit erhoben 
werden. Wohl dem, der diefem Führer 
folgt als treuer und befenntnismutiger 
Ssünger! Gtwas trauriges aber ilt es um 
die Heindichait gegen Jeius und fein Evan 
gelium. Wie fönnen auch die Menjchen 
dem mit Hab begegnen, der jie bis in den 
Tod geliebt bat! Nicht weniger befla- 
gensivert ilt jedoch die Yaubeit und Zurüd- 
haltung, welche zu feiner Enticheidung für 
Sseju fommt, weil jie nicht achten will auf 
das Zeugnis, da Gott von jeinem Sohne 
aezeugt bat, und auf die Stimme ihres Ge- 
willens. Am Ende fann ein offener Wi- 
derfaher noch leichter herumgebradht wer: 
den als ein folcher unentichiedener Gama 
liel. „Ach, daß dur warnt oder falt wäreit,“ 
ipricht deshalb der Herr zu dem Engel 
der Gemeinde inXaodicea, „weil du aber lau 
biit, werde ich dich ausjpeien aus meinem 
Munde,“ Davor behüte uns Gott! Amen. 
GEhrbte. 





Der Ghriit in der Welt. 





1. Bet. 2, 11—20. 


Mit dem Ehriitenitand it hohe Würde 
verbunden. Der Npojtel jchildert den Xe- 
fern feines Briefes diefe alfo: „Ihr jeid 
das auserwählte Gefchledht, das Fönigli- 
de Wriejtertum, das heilige Bolf, das 
Volf des Eigentums, dab ihr verfündigen 
jollt die Tugenden des, der euch berufen 
bat von der Finsternis zu feinem wunder 
baren Licht.“ Wer mit jo hoher Würde 
befleidet it, muß mun aber auch in der 
Kraft des heiligen Geiltes wandeln und 
feinem Stand Ehre machen. Infre Epiitel 
lehrt ums, wie ein folder Stand im Kicht 
aeichiebt. Zur allererit in der Entbhaltung 
von fleifchlicken Yirlten, welche wider die 
Seele jtreiten. Gemeint find bier die bö 
jen Triebe, ıumter denen, wenn wir ihnen 
nachgeben, das geiltlihe Yeben jchiweren 
Schaden leidet. Diele Triebe ziehen nad) 
unten, ins VBerderben binein, während das 
Streben des Chriiten nad; oben bin ge- 
richtet jein mus, bimmelan gebt feine 
Bahn; er darf dem Fleiich nicht den Wil 
fen, der Yuft nicht die Zügel laffen. Ein 
aquter Wandel ziemt dem Chriiten um jei- 
ner jelbit willen, aber aud), um andere zu 
gewinnen, joll er jih in quten Werfen 
üben. Die Heiden jchmähten die Chriiten 
als lebeltäter. Durch ihren Wandel tra 
ten jie in Gegenjat zu dem beidnifchen We 
fen und mußten es jich gefallen lalien, ver 
ihmäbt und verfolgt zu werden. Dies darf 
jie aber nicht beirren in ihrem quten Ran- 
del. Für fie gilt: „Halte aus! Sion, bal- 
te deine Treue!“ 

Zu einem Wandel im Licht gehört audı 
die Fiiafamfeit unter alle menichliche Ord- 
nung. 3war legte gerade die heidnijche 
Obrigfeit den eriten Chriften ihre jdhtwere 
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Sand auf, aber dem Apojtel liegt es fern, 
zur Widerjeglichfeit aufzufordern, er er 
fennt vielmehr die Notwendigfeit der bir 
gerlien Ordnung an und fordert auf, ihr 
gehorfam zu jein. Mandmal mag uns 
dies jchiwer werden, jind es dod) oft gerade 
die Machthaber, die das Nechyt beugen und 
dent Ilnrecht VBorjchub leiiten. Mitjien wir 
uns. allem fügen? Gewih es it nicht ver- 
boten, mit gejeglichen Mitteln auf eine 
Bellerung jchlimmer Verbältniffe binzu 
wirfen, jo lange aber eine Obrigfeit im 
Regiment ilt, gibt ihr der Chriit, was ihr 
gebühret. Nicht aus Furcht, fondern um 
des Gewillens willen it er geboriam, wie 
es Chriftus au war. Er fam, um ein 
neues zu jchaffen und doch leijtet er Ver 
ontwortung vor dem römiichen Stadthal 
ter. Der Ehrijt lat fich nicht im Gewiflen 
binden, aber er gibt jedem die ihm zufom 
mende Ehre. Seine Brüder, die mit ihm 
im Slauben verbumden jind, umfängt er 
mit inniger Yiebe. Der heiligen Majeität 
Gottes gegenüber beobachtet er beilfame 
Scheu, und dem, der im Yande zu gebie 
ten bat, erweilt er die Ehrerbietung, die 
ihm gebört. Steht der Ehriit in einem 
dienenden Berbältnis, fo iff er nidt 
nur gqütigen und milden, jondern auch har 
ten und umgerecdten Serren geborjam. 
Mu er umfchuldig leiden, jo tröftet er fich 
feines Serrn, der geborjam war bis zum 
Tode, ja bis zum Tode am Jreuz. So 
bleibt jich der Ehriit, ob es auch mit ihm 
durch Erniedriaungen aebt, feiner Würde 
bewußt, und halt Treue bi ans Ende. 
ssriedensbote. 





„Zie nab mir nie Gelegenheit.“ 





Gines Zonntags forderte ich in meiner 
Predigt alle aläubigen Eltern auf, dod) 
feine >eit verfäunten zu wollen, um mit 
ihren Kindern über deren Seelenbeil zu 
reden. Ich jagte zu den Eltern: Falls ihr 
es bisher verjäumt habt, mit euren Kin 
dern iiber das Eine, das not tut, zu reden, 
fo redet heute abend noch mit ihnen. br 
Miitter werdet num vielleicht jagen: „Un 
fere Kinder find im Bett und jchlafen, 
wenn wir nachhaufe fommen.“ Dann gebt 
in ihr Schlafzimmer und wect fie auf umd 


redet mit ihnen über ihr Seelenbeil. 
Cine Mutter dies tt eine wahre Be 
gebenbeit aing nachbanie, und ihr Flei 


nes Mädchen war im Bett md jchlief. Sie 
wecte es auf und jagte zu ibm: „Sann- 
chen, ich babe noch nie mit dir iiber dein 
Zeelenheil geiprohen. Der Prediger jaq 
te heute abend, ich jollte dich aufiweden und 
mit dir noch beute darüber reden.“ 

Sanncen erwiderte: „Liebe Mutter, es 
bat mich fchon öfters aewundert, dab du 
nicht mit mir über den Heiland geredet 
halt, aber ich liebe ihn Schon feit 2 Nahren.” 

Die Mutter war tief bewegt. Sie brad)- 
te ihre Tochter am Montag zu mir und 
faate, man möge das Kind in die Gemein- 
de des Herrn aufnehmen. 

Sch fragte das Kind: „Warum haft du 
der Mutter nie etwas davon gejagt?” 
„D,” fagte fie, „die Mutter hat nie mit 








mir über joldye Dinge geredet; jie gab mir 
feine Gelegenheit dazu.“ 

Dann jagte die Mutter: „Es iit jo; ich 
babe leider an meinen Kindern viel ver- 
jäaumt, aber jo der Herr Gnade gibt joll 
es anders werden. ch will das Seelen- 
heil meiner Rinder zu meiner täglichen 
ernitlichen Angelegenheit madıen.“ 


E. 9. Spurgeon. 





Zweimal aerettet. 


Es war im Jahre 1852, als in einem 
Dorfe mehrere Kinder aufs Eis gingen u. 
ji) da fröhlich herumtunmmelten, bis plöß- 
lid an einer Stelle das Eis brad) und ein 
Knabe janf. PViele Zufchauer jtanden rat- 
los da, feiner wagte das NRettungstverf. 
Plößlich ertönte der Ruf: „In Gottes Na- 
men!“ und über das Eis glitt ein unbe- 
fannter Yüngling, 309 den mit dem To- 
de ringenden Snaben heraus und legte 
ihn jeiner Mutter in die Arme. Nachher 
itellte jidh heraus, dab der Netter ein Zög- 
ling aus dem Barmer Miflionshaufe war. 
Sabre vergingen. Der Knabe wurde groß, 
lernte das Schlofferhandwerf, fam in eine 
Stadt und liei; fi dort von dem gottlojen 
Treiben in die Siinde und ins Berderben 
sieben, zum großen Schmerz jeiner Mut- 
ter, welche er mied. An einem Serbittage 
fam ihm plößlich der Gedankfe,: „Ich muh 
beim.“ Im Dorfe angefommen erfuhr er 
bon einer rau: „Heute nacht ftarb deine 
Mutter!” Das war ihm ein Donnerjhlag. 
Auf dem Kirchhof jagte ihm ein Mann: 
„Du haft eine gute Mutter verloren.“ 
Bald darauf liejt er in der Zeitung, es 
werde ein Miffionsfejt gehalten. Er gebt 
bin, jegt ji in der Rirdhe in eine Ede. 
Und wer predigt? Nener Mann, der ihn 
einst aus dem Wafler gezogen bat, und 
der aus fernen Yändern zurüdgefehrt war. 
Ss der Rede ruft der Prediger: „Qebt der 
Wilhelm no?“ Das traf fein Herz. Er 
acht hinaus, fett jih unter einen Baum 
und weint. Yubaufe angefommen, betet 
er, feine Siinden wacden auf. Er halt ihm 
die Worte Neju, Matth. 9, 2 vor: „Mein 
Sohn, deine Sünden find dir vergeben. 
Der Nüngling fonnte das Wort Gottes im 
Slauben fallen, und mun war aud feine 
Seele gerettet. Als Geretteter lebte er 
nun auch für den Heiland. Im Nahre 
1870 wurde er Aranfenpfleger auf dem 
Schlachtfelde und fand vor Straijburg über 
dein Verbinden eines VBerwundeten, von ei- 
ner Nugel getroffen, jelbit den Tod. In 
jeine Tafche fand man einen Zettel, auf dem 
aeichrieben itand: „Meine Sünden find 
mir vergeben.“ 


Anf dein Wort will id) das Neb answerfen. 


Ein junger Prediger war eben ins Amt 
aefommen. MAIS Diacomıs in einer Yand- 
gemeinde hatte er nachmittags von ein bis 
swei lIhr die Predigt zu halten. Das war 
den Leuten feine gelegene Zeit; fie hielten 
dann ihren Mittagsihlaf. So muhte man 
denn feine fuchenden Blide über all die lee- 
ren Bänfe fchweifen laffen, um hier und da 
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einen Sörer ımd eine Sörerin zu entdef 
fen. Oft war nod) fein einziger da, wenn 
der Herr Diafonus in die Kirche fan mit 
dem vollen Herzen und der fleigig erarbei 
teten Predigt. Da pocdte ibm das Blut 
bis auf den Hals hinauf, ob wohl nod) je 
mand fommen werde oder nicht. Das leg 
te jich wie eine jchwere Yajt auf feine See: 
fe, und er richtete fein Amt nicht mit Freu 
den aus, fondern mit Seufzen. ndeh er 
hatte einen alten regelmäßigen Hörer um 
ter feiner Kanzel, einen weißbaarigen, der 
bisweilen einen leuchtenden Blick nach der 
Kanzel binaufichicte, und jo oft das ge 
ichab, ward es dem jungen TDiaconus heil 
und warm im Serzen. Dieijem Alten 
flagte er einmal feinen Kummer über die 
leeren Nachmittagsgottesdienite. Und was 
antwortete der Alte? „Lieber Herr Baitor, 
denfen fie nur immer daran, dab für jede 
einzelne Seele unjer Herr Ehriitus jein 
Blut vergofien bat!“ 

Das half. Hinfort ließ der junge Dia 
conus getrojt Gottes Brünnlein fliehen 
und lieh es ich nicht befiimmern, dab fo 
viele Tröpflein im Sande verrannen. 





Was blieb dir zum Yicben? 


Bon Selena Berthold. 

An einem Sonntage war es, früh um 
8 Uhr. Noch berridhte Stille und Ein 
jamfeit auf dem Gentraliriedhofe der 
Großjtadt, denn die Hauptichaaren der Be 
jucher pflegten erit nach beendigten Got 
tesdienst zu fommen. Bolt jich doch jelbit 
der gleichgültigite Menich am Gedenftage 
feiner entjchlafenen Lieben gern erit Troit 
in der Süirdhe, ehe er zu den Gräbern der 
Veritorbenen wallfahrtet. 

Nur ganz am Ende der weiten, bügel 
bededten Fläche, da wo die Neibengräber 
aufbhörten ımd die Erbbegräbnifie der al 
ten Batrizier begannen, fneite ein einja 
mer Mann vor einem mit weiken PBlüten 
iiberfäeten Doppelgrabe. 

Eine abgebrodene Säule aus fchwarzem 
Marmor—ein trojtlofes Symbol fitr ein 
Ehriltengrab ftand zu Säupten des 
Hiügels, und mit starren, brennenden 
Bit hafteten die Mugen des Trauernden 
auf einer furzen Inicrift. 

„Hans und Georg Weddinghuien“ war 
mit großen goldenen Yettern in den Stein 
gemeißelt; font weiter nichts. Nein bib 
liiher Troitipruch, fein freundliches Er 
innerungswort milderte den jtarren, boi? 
nungslofen Schmerz, der itber dieje Grab: 
jtätte ausgegofien fchien. 

„Mein Erdenglüd, mein alles, mein 
Lieben und Hoffen liegt bier fir immer 
begraben!“ troitlofer fonnte diefer Gedan 
fe nicht ausgedrücdt fein 
SHeftiges Schluchzen erichütterte jebt den 
Körper des Ainienden, und plößlich jprang 
er auf und umjchlang mit beiden Armen 
den falten Marmor der Säule, 

„Mein Sans, mein Georg,“ itöhnte er 
laut und überlie; jich dann riüdhaltslos 
jenem Schmerze, 

Er wuhte, er war um.dieje. Zeit ganz 
allein auf dem Kirchhofe und einem gramı 
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zerrilienen und verbitterten Serzen tar 
es eine Wohltat, jidy auf dieje Weife Yurft 
1 machen. 

Berzweifelte Nlagreden und heftige An 
flagen gegen Gottes Walten entitrömten 
den Munde des beraubten Baters, md 
einem gläubigen Ehriiten hätte wahrjcdein: 
lich vor folcher Trauer gegranft. 

„Neidiicher Gott, was tat ich dir, dal; 
ou mir mein ganzes G$liik, mein alles 
nabhmft!“ murmelten die Yippen des Be: 
dDauernswerten, und jene Hände ballten 
jih zur Fauft. „Mein, du bilt fein Gott 
der Yiebe, wie die FJrommen behaupten! 
Dur biit nicht unser Water, jondern ein ge 
fiihlloies MWefen, dein Kammer u. Schmerz 
der Menichheit qleichgiltig find! D, wie 
ich dich bafie, du unbarmberziger, mitleid 
fojer Gott!“ 

Des Mannes Stimme brad in Ver 
sweiflung und die geballten Fauite fanfen 
fraitlos zur Seite. 

Da jchob jich plößlich eine Fleine Sand 
in jeine zucende Nechte und eine Flare 
Stinderitimme jaate vorwurfsvoll: „Du, 
jo jpricht man nicht mit dem lieben Gott!“ 

Wie dgn einem Schlage getroffen fuhr 
Kaufmann MWeddingbanfen zufammen. 

Und noch einmal flang e8 aus dem 
Kindermund: „Nein, jo jpricht man nicht 
mit dem lieben Gott!“ 

Da erfannte der reife Mann mit einem 
Mal, daß er joeben gefrevelt hatte, und 
voll Scheu und Staunen jahb er auf den 


"Antläger, der vor ihm jtand. 


Welches Verwundern! 

Ein faum fünfjähriges Mädchen im 
ichwarzen Trauergewande war die Straf: 
predigerin des Ermwachienen geweien! 

„ein, jo jpriht man nicht mit dem 
lieben Gott, murmelte Weddinghufen 
fait unbewußt, als er in die vorwurfsvoll 
und doc mitleidig auf ihn blicfenden in 
derauge nichaute, 

„Wie beiht du Alleine, und wo fommit 
du ber? fragte er dann geipannt. 

„sch beie Yieschen Eedhardt,“ antivor 
tete das Mind harmlos. „Ich babe mit 
Srohmmitter Bapa und Mama beiucht und 
ihnen jchöne, weiße Sränze auf's Grab 
gelegt.“ 

Sn diefem Mugenblide teilte fich das 
ichneebededte Fliedergebiiih hinter Mann 
und Kind, und eine gleichfalls in Ichwarze 
Trauer gebilllte Matrone trat zu den bei 
Den. 

„ber, Lieschen, du wirit ja lältia, faq 
te fie mit freundlichem WBormwurfe. 

„Nein, nicht doch!” rief der Kaufmann 
baitia und fahte die Kinderhband nod fe 
iter. 

„Zie trauern auch, verehrte Frau,“ fuhr 
er mit zitternder Stimme fort, als er die 
Träsen in dem milden Greifenantlißk ae 
wabhrte. 

Die Fremde nicte leife. 

„Bor einem Bierteljabre itarb mein 
einziger Sohn, und vor vier Wochen fola 
te ihm meine Schwiegertocdter in die Emwia 
feit nah. Das Sind bier iit alles, was 
mir von meinem Erdengliik geblieben it“ 

Meddinabufen Itarrte dititer zu WVoden. 

„Weberall Sammer und Not! 
herelidh fünnte es auf Erden fein, wenn 


Wie 


uns nicht ein finiteres Gefchiet mit feinen 
Schlägen verfolgte!” 

„Nein, wenn die Siinde nicht wäre,“ 
entgegnete die. Sreilin fanft. „Durd fie 
allein find Not und Tod in die Welt ge: 


fommen, denn der Tod iit der Siinden 
Sold! (Sott aber jei Danf, der ums 


endlich docy den Sieg aegeben bat, durd) 
Ehriittum Sejum, unfern Serrn. Kıum 
trauern wir nicht mebr, als die, die Feine 


Hoffnung haben, fondern fpreden: „Tod, 
wo tit dein Stachel, Hölle, wo ilt dein 
Sieg? Chriitus it mein Leben umd 


Sterben mein Gewinn!“ 

ie träumend jtarrte der Haufmann in 
die glaubensfrohb leuchtenden Augen der 
Sremden. 

„Und jo föünnen Sie fprechen, nachdem 
Sshnen Gott alles genommen bat? — Be: 
neidensiwerter Glaube! ch meinesteils 
bin längit an Gott und jeiner Liebe ver 
zweifelt.“ 

„Do, nicht doch, nicht doch,“ wehrte die 
Sreilin. „VBlieb Ihnen denn gar nichts 
mehr zum Leben?—Stönnen Sie mir nicht 
jagen, was Sie jo verbitterte?“ 

„Warum denn nicht?“ grollte Wedding 
bujen, die erite Frage itberbörend. „Mit 
wenigen Wprten iit mein Ungliüc erzählt. 
Vor abt Tagen entris mir der grau» 
jame Tod meine beiden einzigen Söhne. 
Meine Frau ift ichon lange tot, aber 
Sans umd Georg batten mich endlich über 
ihren Berluft getröftet. Meine Nungen 
wurden mein Stolz und meine Freude. 
Shr fräftiges Seranwacjen, ihr herrliches 
Sedeiben an KXeib und Seele bildete 
mein ganzes Glüf. Und mun tt alles 
vorbei. Im Schöniten Alter von zwölf 
und vierzehn Nahren fnidte jie der um 
barmberzige Schnitter Tod.“ 

„Armer Mann! Armer Mann!” fagte 
die Sreifin unter Tränen des Mitgefühls. 
„Zo find denn ganz allein und es 
blieb Ihnen michts mehr zum Lieben?“ 

Der Kaufmann jah betroffen auf. Erit 
jett veritand er den Sinn dieier Frage. 
„sb babe noch ein Kind, ein Mädchen,“ 
jtotterte er verlegen. „Aber es iit Fränf 
lich und Schwachen Geiltes, und ich babe 
mich niemals ımm das stille Ding aefiim 
mert. Was joll ich auch mit dem elenden, 
(Sejichöpfchen anfangen ? Ych, meine 
Sungen, meine jchönen Sungen!”“ jchrie er 
plökli mit neun erwadhten Schmerze. 
„u meine Veillionen würde ich Dinge 
ben, Fönnte ich euch damit wieder lebendig 
machen!“ 

Aber die Greifin achtete diesmal nicht 
auf feine Slagen. „D, Sie reiher Mann,“ 
jaate sie ernit, fait vorwurfsvoll, „Sie 
baben noch ein Kind, ein liebes Kind, dem 
Zie ihre Zicbe fchenfen dürfen und wollen 
versagen! Wein, Sie haben nody lange 
fein Necht, mit Gott zu badern! Gehen 
Sie lieber und geben ihrem armen, mut 
terlojen Töchterchen, was ihm von Rechts 
wegen zufommt: Baterliebe und WBaterior 
ae! Gewii lohnt Ihnen dann auch gei 
ttiges und förperliches Gedeiben der ver 
nachläfliaten Sleinen Ihre Mühe. Denn 
wenn jchon feine PBilanze ohne liebende 
Pilege und Sonnenjchein gedeihen fanıı, 


Baer 
Sie 

















1913 






wieviel weniger ein Kind, das bislang im 
Schatten blühen mmÄte! Und nun ver- 
zeiben Sie der Fremden ihre gutgemein- 
ten Worte, und Gott tröfte Sie! Komm, 
Lieschen, wir müflen eilen, wenn wir nod) 
zum Sauptgottesdienft in unferer Kirche 
surecht fommen wollen.“ 

Mit freundlihdem Gruß und Hände: 
druck schritt die Matrone von dannen 
und mit jchwer zu befchreibenden Gefüh- 
len itarrte der Kaufmann ihr und dem 
Rinde nad. Sein Gewifien jagte ihm, 
dal Tie recht babe, und von Minute zu 
Minute mebrten fich die anflagenden Ge- 
dDanfen in feinem Herzen. 

D ja, es war ibm noch viel geblieben 
zum Lieben! Was fonnte fein QTöchter- 


hen, jein armes Annden, dafür, dab 
es von Natur jo vernadläfligt war? 
PBrauchte es nicht gerade aus Ddiefen 


(runde jchon doppelte Liebe? Aber von 
jebt ab jollte es gewiß anders werden! 
Gine ordentlihe Sehnjucht überfam ihn 
mit einem Mal nad) dem ftillen, blajien 
Windergeliht daheim; und über Diefer 
plößlich erivachenden Liebe zu feinem Flei- 
nen Mädchen linderte ji allmählich der 
itarre trojtlofe Schmerz und die bittere 
Verzweiflung über den Verluit der Söh 
ne. ls er endlich, um vieles getröftet 
und aufgerichtet, den Friedhof verlieh, 
tie; er auf den Todtengräber, der ihn 
rejpeftvoll grüßte. 

„Kannten Sie die alte Dame mit dem 
fleinen Mädchen, die vorhin jenen Gang 
dort hinabichritt?” fragte er geipannt, 
denn es faq ihm daran, den Namen de 
rer zu willen, die ihm eben den rechten 
ea aewiejen batte. 

„sa wohl,“ antwortete der Mann ge- 
jprädiaq, „das war Frau Brofeflor Ef- 
fard, fie fommt faft täglich auf den Rirch 
hof, denn sie bat unlängit Sohn und 
Schwienertochter bier begraben und jtebt 
mn mit dem Gnfelfinde allein in der 
Melt. Ihr Mann umd drei Töchter find 
fchon in jungen Nabren geitorben und fie 
bat ihr Leben lang ihr reihlih Kreuz 
tragen mitffen.“ 

„Und dabei diejes Gottvertrauen umd 
dDiefe alaubiae AZuverficht!” dachte Web- 
dinabufen bejhamt. „Ob es wohl daran 
laaq, dak.fie nie vergaß, wieviel ihr Gott 
sum Vieben nod gelafien hatte? Mber ich 
will mir ein Beifpiel daran nehmen, 
und mein armes Rind foll von jekt ab 
willen, daß es auch einen Water bat. 


= * “ * 
Sum größten Staunen aller Diener 
und Dienerinnen juchte der Kaufmann, 


fan vom Friedhof beimaefommen, das 
KRindersimmer auf. Das war bis dabin 
noch nicht borgefommen, und fchen jah 
die ımmittelbare Wärterin Anndens dem 
(Sebieter nad. MWerfchiedene gegen ihren 
PBlealing verübte Nacläffigkeiten fielen 
ihr eim und madten fie bange. 
Iinterdefien betrat Weddinghufen das 
aerdumiqe Gemacd, indem fein einziges 
Kind einfam und verlaflen an einem 


Spieltiichcben jak und mit blöden, aleich- 
giltigen Bliden auf die ringsherum auf- 


Mennonitifche Rundichau 


\ Der Ddii- 
itere TIraueranzug machte das blajie Ge- 
jihtchen nody blafier, zumal die dinmten, 


aehäuften Spielfahhen jchaute. 


ungepflegten Särcden dem SKinde 
und ungefämmt in die Stirne fielen. 

Mit Iharfem Bli erfannte der Kauf: 
mann die Untreue der Wärterin. „Nod) 
beute fol fie aus dem Haufe,“ murmel- 
te er zornig, ließ aber gleich die geball- 
te Fauft finfen. Durfte er der bezahlten 
Sremden Vorwürfe machen über ein Iln- 
recht, das er jelbit, der eigene Vater, jab 
relang begangen hatte? „Es foll anders 
werden, ganz anders!“ gelobte er aber- 
mals in feinem Serzen. „Annchen, Elei- 
nes Annden, fomm ber zum Papa!“ rief 
er dann leile mit zärtlicher Stimme. 

Erichroden bob die Kleine bei den un 
gewohnten Tönen den Kopf und ängitlich 
beiteten ich die blöden Augen auf den 
Bater. War das wirfli der Bapa, der 
lonit nie ein freundliches Wort für jie 
hatte? Mit leiiem Schmerze las Wed- 
dingbujen den unbewuhten Vorwurf in 
den Blien des armen Gejchöpfchens, und 
nit fait leidenjschaftliher Zärtlichkeit bob 
er das Tüöchterchen in die Höhe und driücd 
te es an jeine heftig wogende Brut. Nett 
begann das Kind zu veritehen. Mit jpi 
gem Fingerchen tippte es die Träne von 
des Vaters Geficht und lehnte zutraulid) 
die blalie Wange daran. „Nicht wei 
nen, lieber Bapa! Hat Bapa jett Ann 
chen auch ein bischen lieb?“ 


wirr 


Der Kaufmann jtöhnte vor innerer 
Dual. Was hatte er an diefem Kinde ge 


fündigt und wie viel, wie viel war ihm 
zum Yieben geblieben. „Mein Kind, mein 
einziges Kind, ja, ih hab dich Lieb!“ 
ichluchzte er und bededte das jchmale Ge- 
jihtchen mit jeinen Küffen. 


An diefem Tage fam Annchen nicht 
mehr von des Waters Seite und mit 
Serzflopfen beobachtete der Kaufmann 


das beglücdte Kind. Es wollte ihm jchei 
nen, als ob der Gejichtsausdrud der bis 
dahin jo ichmachvoll vernacdläfligten Stlei 
nen lange nicht mehr jo jtupid und bIö 
de als am Morgen war. Wer weiß, 
vielleicht Fonnte es nody einmal alles gut 
werden! — 

Weddinabufen hatte jicy nicht getäujcht. 
Ju feiner unbejchreiblidhen Freude entwif 
felte ji) Anna unter der jorgenden Lie 
be und Pilege des Vaters langiam aber 
jtetig zu einem normalen Sinde Mit 
vierzehn Nabren war jie nicht flüger und 
nicht diimmer als taufend andere Mäd- 
chen ihres Alters. Sie war feine Schön 
beit geworden, aber fie bejai ein freumdli 
ches, angenehmes Gejicht, mit quten, treu 
en Augen und dazu ein goldenes Serz 
Die Yiebe die der Bater ibr jo ipät ae 
jchenft batte, vergalt fie ibm bundert 
fältia. 

Alle Tage dankte Weddinabujen Gott 
auf den Mnieen für das Sleinod, das 
ihm nach dem Perluit jeiner Söhne ge 
blieben war. 

Frau PBrofeflor Edard und ihrem En 
feltödhterdyen itand er feit jenem trauri 


gen und doch jo gejegneten Sonntage jehr 
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nabe, denn er Efonnte niemals vergejien, 
was er diejen beiden durdy Gottes Gnade 
ji verdanfen batte. 

Die troftlofe, abaebrocdene ichwarze 
Säule auf dem Grabe jeirier Söhne bat 
te er längit entfernen lalien. An ibre 
Stelle war ein jchönes, weies Marmor: 
freuz getreten, auf dem unter dem Wa- 
men der Brüder der berrlide Sprud 
ftand: „Sch weis wohl, was für &e- 
danfen ich über euch babe, jpricdht der 
Serr, nämlich Gedanfen des Friedens 
und nicht des Yeides.“ Ser. 29. 11. 

Ev. Zeitichrift. 





Wereininte Staaten 





Golorado. 





Vertbond, Colo., den 17. Juli 18. 
sriede als Gruß, lieber Br. Wiens, jowie 
alle werte Nundjchaulefer bier und in der 
alten Heimat, Rubland. ch wollte bier 
mit den vielen Freunden, Verwandten und 
Vefannten zu willen tun, da wir uns nod) 
alle unter den Yebenden, d. b., auf dem 
Stampfiplat befinden. Dod; von meiner 
lieben Fran mu ich berichten, dah fie ge 
genwärtig jehr ichwach und leidend und bis 
zum Serippe abgemagert iit. Sie hat zu 
zeiten jolde Schwäche, dat; fie jich fo fühlt, 
als jer jie mit einmal tot und fie mich dann 
trägt: „Was ift das eigentlich mit mir!“ 
Sie jagt auch oft, fie iit nicht Tebensiatt 
jie it ja nur achtundfünfzig Sabre alt 
jondern lebensmüde. Neder, der fie fiebt, 
wundert jich, dal Tie noch jo „herum“ jein 
fann, wofür wir auch befonders danfbar 
iind, Much bat fie nicht über große Schmer- 
sen zu flagen. 1leberbaupt möchten wir 
nicht murren oder Flagen, fondern uns 
viel mehr mit den befannten Worten des 
Apoitels Bauli tröiten, wenn er fagt: „De 
nen, die Gott lieben, dienen alle Dinge 
sum Beiten. 

Der werte Beriht von Mlerandropol, 
Nuhland war intereflant für ums zu le 
jen. Danfend arühen wir den Schreiber 
berzlich, jowie alle gewejenen Nachbarn. 
Pr. Kohann Wedel aud) geitorben, und jo 
lichten ich die Neiben je mehr und mebr. 
Einen aenauen Bericht von den nody vor- 
bandenen, weggezogenen und veritorbenen 
Nachbarn würden wir gerne lejfen. Und 
das Nubiläumsfeit? 

Die Ernte fällt bier mittelmäßig aus, 
die Niibenernte wohl aud jo. Der Negen 
iit dieies Nabr beinabe gänzlich ausgeblie- 
ben, und dabei war es beinahe alle Tage 
aleihmähig beii. Doc; jebt find die Rü 
ben bereits bewällert. Die Erbienernte it 
im vollen Sanae, nody eine Woche, dann ilt 
jie beendigt, dann fängt das Drejden an. 
Srühend verbleiben wir eure Freunde 

Kaf.M. Thiehens. 








Nanfas. 





Buhler, Kans., den 18. Juli. Ich 


berichte der lieben Rundichau, dak es dem 
Serrn gefallen bat, Abraham Negalsfy 
aus diefem Leben in die Ewigfeit zu ber« 
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feten. Hiermit mache ich Gejchwijter und 
nabe Verwandte damit befannt, dal er 
ichon lange leidend gewejen ilt. Zulett 
fam es foweit, dal er von der Gemeinde 
gepflegt werden mußte. Er war mit jei 
ner Kran md Kinder ichon mehrere Sabre 
aus einander, jo dal er für fich jelbit Teb 
te. Er war vor zwei Jahren noch im 
Arntenbaus in der Kountyitadt Hutcin 
ion, dann in der leßten Zeit haben jie ihn 
nad) Soellel ins Hofpital gebracht, wo er 
bis zu feinem Ende war. Er fonnte in 
der letten Zeit ichon nicht was jprecden; 
er fchrieb dann feine Anliegen auf Papier. 
Das lebte Wal, als ich dort war, hat er 
auch mir berichtet, da er eine jelige Hoff 
nung batte. 

Sie jind 1886 von Nuhland ausgewan- 
dert und haben bier in Marion und Neno 
County gewohnt und viel mit Armut zu 
fümpien aechabt. Seine Familie bejteht 
aus Fünf Mädchen und einem Sohn. 
Fran wohnt bei ihrem Sohn. Sein Ende 
war wohl teilweiie auf einen Schlagan 
af zurückzuführen. Die lekten Tage bat 
er noch auf einem Rollituhl gefahren, weil 
er nicht mehr geben fonnte. Seine nod 
febende Frau it eine Maria, geborene 
Fait, meiner Frau Schweiter. Sie find jo 
im Sabre 1872 in den Stand der Ehe ge 
treten, was nicht die beiten "Folgen batte. 
Doc; der Herr weil alles am beiten zu Ten 
fen. Die flinder find auch zerftreut: Eine 


Die 


ift in California, eine in Oflaboma und . 


die andern bier in Kanjas. Ich fann aber 
nicht iiber ihre Verbältnifle berichten. 

Sch berichte auch allen Freunden hüben 
und dritben, dal wir gejund find und aud) 
unferm Ende immer näber fommen. Wir 
iind auch Schon in den fechziger Jahren. 
Kir warten auf den Heiland, wenn er 
fommt! 

Gier aller Mitpilger nach der bimmli 
ichen Seimat. 

A. 3. Böfe. 


Moundridae, Ranfas, den 16. Nu 
[t 1913. Mn den Editor md alle Yeier 
einen Grub. Ich will eritens berichten, 
dab es bier, wie auch im aanzen Weiten 
immer troden und bei war. \eßt bat 
ih der Wind nad Norden gewendet, wo 
durch es etwas abaefühlt ift und alles id 
erfriicht fühlt. 

Der Ertrag an Weizen ift nur gering, 
doch dem Serrn jei Danf auch für Dies. 
Sorn wird es feins aeben, Yangfutter, wie 
Sen und Alfalfa it jeßt Schon jehr teuer. 
Mas wird das zum Winter werden? Da 
mird es wohl das beite fein, das Vieh ver 
‚ weil es noch einen Preis bat. 

rn 11 hr vormittoa tft die Frau 

des Kohn Miller, die jchon lange an Ma 
tenfrebs litt, aeitorben. Sie foll Freitag, 
den 18. Nult 10 Ihr vormittag von der 
Meitzionsfirche aus begraben werden. 

Am vierten Nuli ift der mwohlbefannte 
Serinen Sätbfn, den wir wohl das erite 
als Ddentichen armer fennen gelernt ba 
ben, aeitorben. baben oft bei ihm 
anaebalten, als wir noch als linbefannte 
reifeten, und fanden immer aute Nufnab 
me bei ihm, wiewohl er jelbit fleigig in der 


Fayfen 


Ar 


Wenuorttiige Bunojnyam 


Srobjchmieds-Werfitatte jchafite. Seine 
rau war jehr gaitfreundli im Haufe, 
wofür wir jehr danfbar waren. 

Der Bruder Peter Natlatf in Buhler, 
der jchon neun Sabre franf war und in 
letter ;Jeit im Hojpital geweien, tit legten 
Sonntag elf Uhr nachts gejtorben. Er ijt 
am nächiten Montag nad) Yubler gebracht 
und am Mittwoch dort begraben worden. 
Es wird wohl mander etwas genauer be 
richten fünnen als ih. Der Serr hält jei 
ne Ernte, fommt es auch bis uns? Wohl 
dem, der dann bereit ift. 

Weil ich dies jchreibe, paflierte hier aud 
ein Unglüc bei der Dreihmaichine Ein 
Sunge, wohl 16 Sabre alt, bat jich mit 
der Gabel durd; den Leib geitochen, und es 
ift dies jo wunderbar zugegangen, dal es 
niemand von den andern gejehen bat, und 
die Nusiagen jtimmen nicht überein, Wie 
e5 vor Gericht ausgejagt ift, wollte er auf 
einen Weizenbaufen laufen und bat die 
Sabel an den Yinfen gehalten und tit un 
glüdlicherweiie bineingefallen. Dann iit 
er noch zum ingenieur gelaufen und bat 
ihn gejagt, dab er fich geitochen habe. Da 
war es ihm jchwarz vor den Augen geivor 
den, jei bingefallen und in 20 Minuten 
tot gewejen. Sie hatten nad) dem Doftor 
gephont und als der gefommen war und 
unterjucht hatte, hatte er gefunden, dah 
die Gabel 8 Zoll tief hinein gegangen war. 
Er foll nädjiten Sonntag begraben wer 
den. 


Heut’ lebit du, heut’ befehre dich, 
Ch’s morgen wird, ımagq’s ändern fich. 


Du weiht nicht, ob dur morgen nod) Zeit 
halt, darum verjchwendet nicht eure Zeit, 
liebe Nugend; wir fünnen nicht fiir mor 
gen bürgen. Es hat mich nie gereut, dah 
ich mich in meiner Nugend dem Heiland 
übergeben babe. Doch mul ich jagen, 
da meine Mege beiler fein follten, als 
jie waren; aber jolange al3 wir noch bier 
jind, haben wir immer Zeit vorwärts zu 
eilen daß wir Nelum immer äbnlicher 
werden, allem abiterben, was ums Den 
Meg zun ewigen Xeben fchwer macht. Ich 
ichließe biermit mein aeringes Schreiben. 

Dd. S. Friesen. 

Sopium Eitv, NKanjas, den 17. 
Sul 1913. Einen berzliden Grub an 
den Editor md alle Numdichaulejer! Da 
ich Ichon Tanae nicht für die Mundichau 
aejchrieben babe, will ich eS heute wieder 
tun. Ich lalle alle willen, das wir nicht 
mehr bei Gollinsville, Oflahoma, wob- 
nen, fondern wir find wieder nah Marion 
Go. KHanlas, auf umfere alte Karm gezo 
gen. Nıumn, man fühlt fich donn auch wie 
der beifer, wenn man fich alles jo einric) 
ten fan, wie man es gern bat. Denn 
heim Serumrenten beißt es immer: &3 
lohnt jich nicht, etwas zurecht zu machen. 
Nın, ich Itimme ganz mit jenen überein: 
Wer ein Heim bat, der jollte zufrieden 
jein, denn beim Serumzieben bat man 
nicht Gewinn. Denn Gott regiert ja 
iiberall, und Mühe und Arbeit ift aud 
überall zu finden, 





30. Juli 


Die Witterung iit fjehr troden und 
beis. Wir hatten hier bei uns Ddiejen 
Sommer no chfeinen durdhdringenden Ne 
gen. Der Weizen ijt aber doch noc) ziem 
lich gut geworden. Die Yeute drejchen 
ihon aus den Hoden, ich babe aber nod) 
nicht gehört, wieviel Buschel es vom Mcre 


gibt. Der Hafer it nur gering. Gorn 
und SNaffircorn Jind noch jchön grün. 


Wenn es jehr bald regnet, dann Fönnen 
wir nocd eine qute Ernte davon befom 
men. Nartoffeln wird es nur eine hal 
be Ernte geben, weil die Käfer fo jchlimm 
waren. Das übrine Gemitie it ja aud) 
noch grün. 

Sett gebe ich noch zu den Freunden 


und fomme zuerit zu Dir, Klilabeth 
Schulz, Sasfathewan. Du wirit dich 


wohl wundern, warum ich jo lange Itille 
war. ch babe deinen lieben Brief im 
Winter erhalten und wollte auch gleic) 
antworten, aber wenn man fich nicht da 
ran macdt, dann verbleibt es von einer 
Zeit zur andern. Du jchreibit, daß du 
ihon Großmutter bijt. Dieje Ehre haben 
wir noch nicht. Du frägit in deinem leb 
ten Bericht in der NRundichau nad Ben 
jamin Eden, wo fie wohnen. Sie woh 
nen acht Meilen öftlic von uns, ich weil 
aber ihre richtige Adrefle niht. Wenn 
die trocdene Zeit erit beendigt jein wird, 
werden wir einmal hinfahren, denn fie 
find ja auch mit uns nod etwas ver 
wandt. Dann werde ich dir ihre NMdrefle 
fenden. Num fei noch herzlich von mir 
famt Kindern gegrübt. Der Herr möge 
dein Beiltand fein in deinem Witwen 
itande. 

Dann gebe ich no) zu meinen Ge 
ichwiitern in Bamwnee Rod. Seid aud 
ihr alle von mir gegrüßt. Der Serr hat 
auch euch in letter Zeit oft tiefe Wege ge 
führt. Wollen es aber alles annehmen, 
als einem Büchtiqung vom Serrn, er 
will uns damit immer mehr zu Jich zie- 
ben. 

Mas macht ihr Kollinsviller? Seid and) 
alle herzlich von mir gegrüht! Seid ihr 
dort noch immer mutig? ch denfe nod) 
oft an euch. Wenn es nicht jo weit wä 
re, dann bätte ich euch längit einmal be 
fuht. SHoffentlih Ffommt ihr bald und 
befucht uns. Denn nah Inman, Ran 
jas, werdet ihr ja bald zu euren Eltern 
und Geichwiltern auf Befuch fommen und 
dann it es ja auch nicht mehr jo weit 
bis uns. 

Mrs. Niaaf Neufeld, deinen Tieben 
Wrief babe ich längit erhalten und hätte 
auch jchon Täangit geantwortet, aber id) 
dachte, der Nafob würde jchon alles er 
säblen. Er fam mit den Sachen glück 
[ih beim. Sekt ift er nach Nebrasfa 
gefahren, dort Arbeit zu juchen; denn er 
meinte, er babe bier nicht genug Arbeit 
mit den Buben. Er ichreibt aber, dal; 
dort Schon viel Arbeitsuchende jind und 
da er nur auf drei Tage Arbeit befom 
men bat. Hoffentlich befommt er bald 
mehr. Gr wollte bald wieder jchreiben 


und dann follten die Buben auch binfom 
men, 
Nun grüße ich noch meine Schwiegerel 











1913 


trn in Oflaboma, au Onfel Peter Un- 
rub und Schwager Beter Eden. Kommt 
dody einmal alle und befucht uns, wir 
würden uns fehr freuen. 
Nun will ich ichliegen. 
Wohlwunjc verbleibe ich 


Yganethba Ed. 


Minnejota. 


Mit beitem 





Mountain Nafe, Minn., den 18. 
Suli 1913. Mit der Ernte fieht es bier 
bis jest noch redht Shön; Winterroggen und 
($erite werden jchon geichnitten. Auch ijt 
ihon ziemlich viel Heu zufanmen gebradt 
worden. 

Von uns im Weiten und Südweiten, bei 
Sadjfon, Fulda und Lafefield herum, bat 
ei verbeerender Hageliturm, die Ernte 
auf langen Streden total vernichtet; auc) 
ind viele Feniterjcheiben zerbrocdhen und 
viel Schaden an'den Fruchtbäaumen da 
durch entitanden. 

Nacddem das Wetter in letter Zeit ziem- 
lich warm gewejen, haben wir es jegt dun 
fel mit etwas Negen aus dem Diten, wel- 
ches in der Seuernte ziemlich Aufenthalt 
bereitei. 

Das Berfammlungshaus der M. B. Ge 
meinde in Mt. Lafe geht jeiner Wollen 
dung entgegen. Die Pflajterarbeit fam 
vor etlichen Tagen zum Abihlug und jett 
fehlt noch die fogenannte Finifharbeit von 
innen. Es gibt ein ichönes Verjamm- 
Iungslofal mit einem Bajement unter dem 
jelben, weldes bei Feiten jehr gelegen 
fommen wird. Nuch die biefige Vergiel 
dergemeinde, gerade nördlich an derStadt 
arenze, bat in den legten Tagen ihre Kir 
che abgebrodhen, und an deren Stelle joll 
ebenfalls eine neue, bejjer eingerichtete ae 
baut werden. In den legten Tagen jah 
man dort Männer und auch Frauen an der 
Arbeit, ein Zeichen, dai fie es ernit mein 
ten umd ein Herz zum Bauen hatten. Mo 
ae Gottes Neich fowohl nad) innen als nad) 
außen gebaut werden. 

Am 4. Nuli fand im nördlichen Ber- 
jammlungsbaufe, wie gewöhnlich, ein Mij- 
jionsfeit ftatt; das Wetter war jchön und 
viele verfanmelten fich dafelbit. Als Feit 
redner war 9. %. Tömws, Hillsboro, Kan 
fas, eingeladen worden, der uns zweimal 
an dem Tage mit dem Wort der Predigt 
in Bezug der Miflion diente. Nachmittag 
fand dann, wie jhon eine Neihe von ab 
ren, der Miflionsausruf ftatt. Die Sum 
me, die an diefem Tage für Heidenmilfi 
on zufammen gebradjt wurde, war nahe an 
*500.00. Möge der treue Herr e8 zu jei 
nes Namens Berberrlihung und zum Auf 
bau feines Neiches jegnen. Am felben Ta 
ge waren auch in der Bruderfelder Kirche 
Kinderfeft und in der Brudertbaler - Ge- 
minde vormittags Miflionsfeft und nad)- 
mittag Kinder oder Sonntagsichul-Feit. 

Lesten Freitag erbielten wir einen fanf 
ten Landregen und den darauffolgenden 
Tag recht jtarfen Wind, der viel von der 
nod) grünen Frucht von den Bäumen jchüit- 
telte. Nuf Stellen, wo die Bäume etwas 


Wirasonitifcdze Rundjcjdii 


frei itanden, ohne Schuß, fiel jogar mehr 
wie die Hälfte ab. 

Schweiter Satie W. Penner, vom Men 
nonitiihen Hospital zu Beatrice, Nebr., 
bielt bier einen Tag an auf ihrer Durch 
reife nadı Fairboult, Minn., zur Diafonif 
jen-Stonferenz, und bejuchte bier einige ih 
rer Freundinnen und Bekannten. Schwe 
iter Anna Sanz von dem biefigen Hojpi- 
tal, begleitete fie dort bin. 

Die einzige Todıter unjers Bantiers Y. 
9. Dilkman im Alter von etwa 9 Jahren 
itarb legte Woche nad) einem furzen, recht 
jchmerzbaften Stranfenlager und wurde 
Donnerstag, den 10. von der Bethelfirche 
aus zur legten Nube beitattet. 

Srühend, 

Die. 


Er, 
8 


ebrasfa. 





Weatrice, Nebr., den 15. Suli 13. 
Bon liebem, werten Bejuch it aus unferer 
Semeinde zu berichten. Yuerjt war es 
Mijlionar 3. B. Frey, der mit 2 Nndi 
anermädchen feiner fleinen Gemeinde, die 
dort aus den Heiden mit Gottes Hilfe ge 
jammelt werden durfte, bier war. (Es 
wurde uns Sehr interejlant von man 
chen wunderbaren Gebetserhörungen er 
zählt. Dann bat unjere Gemeinde 
eine Eöftliche, jegensreihe Feier am 4. 
Suli haben dürfen. Im fchönen jchatti 
gen Walde des Bruder I. MW. Zimmer 
mann durften wir uns um 3 Uhr nad 
mittags verjammeln. G&s war für genil- 
gend Stühle für die ältern Gemeinde: 
alieder geforat worden, während ein gro 
her Wagen Diejenigen, die Fein uhr 
werf batten, binausbradte. Die große 
Hiße des heien Tages jpürte man nicht 
in dent tiefen Schatten diefes jehr jchö 
nen Blages. Es war ein frohes Begrü 
hen und Liebliches Beilammenfein vieler, 
die fich Jonit doch nur jelten treffen. Wir 
batten das bobe Vorrecht und den Segen, 
den Melteften 9. D. Berner aus Hills 
boro, Nanijas, in unjerer Mitte zu haben 
und durften feinem jchönen interejlanten 
Vortrage dort laufen. Seine deutliche 
Ausjprache half auch den älteren Gemein 
degliedern, jede Silbe zu verftehen und 
dem Gedanfengang folgen zu fünnen. 
„Bott grüße dich!” jang der Chor unje- 
res MWereins GChriitlihen Strebens zum 
Beginn des fchönen Yeites. 

Wer wollte jich wohl unterwinden, ei- 
nen Wuszug wiederzugeben von der Ge 
danfenfülle diefes Nedners und Predigers 
von Gottes Gnaden! Nemand sagte: 
‚Noch nad) Nabren wird unfere Gemein 
de dieles Tages gedenken.“ Am Bor 
mittag darauf hörten wir den lieben Bru 
der in unferer Landfirche predigen umd 
am Mbend Tauichten wir feiner „Bor 
fefung, wie er es nannte, in der Stadt 
firdhe, über „das fjchwimmende Kilen“, 
3. Könige 6, 1—7. Wir börten eine 
wunderbar Klare, Föftlihe Auslegung. Die 
Frage: „Wo ift’3 entfallen?“ zeigte uns, 


da wir die Schuld, die Sünde, nidyt bei 
andern, auf falichen Stellen, juchen, jon 





dern da, Ivo fie zuerjt zu finden tt, im 
eigenen Herzen. 

Unjere Stadt Beatrice it ganz auf 
dem Wege, fich zur Grohjtadt zu entwif 
feoln. Mebrere unferer Straßen jind neu 
gepflaitert und mit Asphalt überzogen, 
worauf es jich eigentümlich Lleife fährt. 
Die Telephbon- und Telegrapbendräbte 
find unter die Erde verlegt werden md 
Kandelaber mit 5 Armen erleuchten des 
Abends mit ihrem vornehmen Yicht die 
Sauptitraßen. 


Man fann ji in umferer Stadt an 
vielen schönen, villenartigen Gebäuden 


mit gefchmadvollen Blumenanlagen davor 
erfreuen; aber die feltene VBlumenpracht, 
der Ddeutiche Geichmaf und die Ddeutiche 
Afuratejie in den Gartenanlagen umieres 
Kıumitgärtners Sonderegger follte fi) je 
der Sarten- und Blumenfreund anjeben! 
Dort befindet jich in einem Fünftlic ange- 
legten Gewäjler eine fleine Anjel und zu 
diefer führt uns eine aus Baumjtänmen 
gefertigte zierliche Brüde. Auf einer ge 
ihmadvoll angelegten Ruine und Grotte 
wacdjen dort iippig in jeltener Pracht 
blaue Tannen und andere Nadelbölzer 
und Gefträuche. Der Iinterzeichnete jab 
auf feinen Reifen viel jichöne PBarfanla- 
gen, aber wo bejonderer Geichmadf und 
Sauberfeit berrichte, arbeitete ein deut 
icher Gärtner. 

ssreudig überrafcht wurden wir vor ei» 
nigen Tagen durdy den Befuch des Prof. 
3. 9. Yangenwalter von unserem Pethel 
Gollege in Neivton, Kanias, in dejien In» 
terefie er feine Ferienzeit opfert! 
baben bier eben eine große Site, oft 
35 Grad Neaumur, und es ijt eine ermii- 
dende, fait aufreibende Arbeit, Bejuche zu 
machen mit den damit verbundenen Er 
flärungen und Museinanderjeßungen, ob 
aleich es auch ermutigend und wohltuend 
fein muß, die Liebe und Sodhacdtung zu 
erfahren, welche dem Yebrer jeiner Schi 
ler, deren es in unjerer Gemeinde jchon 
viele gibt, entagegengebracdht wird! Und 
wie fann es anders fein, wenn in jo lie 
bevoller®eife auf dem föjtlihen Grunde 
gebaut wird, wo Nejus Ghriftus der 
Srund- und Editein it! 

Viel Segen tft Schon durd viele Leh 
rer und auch Miffionare, die in Pethel 
College ihre Musbildung erbalten baben, 
binausgetragen worden in Diele Yand 
der religionslofen Schulen. Freudig md 
gern follten uniere treuen Gebete um) 
reichlichen Gaben diefe Quelle jo vielen 
Zegens unteritüben. 

Am 14. des Monats durfte unfer lic! 
Helteiter Gerhard Penner im qroßcın Ver 
wandtenfreis in Wiritiafeit und Triiche 
feinen Geburtstag feiern. Er vyırr) 
Sabre alt. Bruder Zangenwaltır bielt 


K} Yin 
ıı 


eine föftlihe Ansprache und beiete mit 
uns und fo wie er fagte: feine Mor 
te werden vergefien, aber ® ren ibm 
angeführte teure Gotteswaort: Pr Serr 


ieqne dich und behüte die, Her Srrr lat 
je fein Angeficht leuchten iiber Dir md 
fei dir anädig; der Herr be fein 9 
aeficht iiber dich und arbe dir Aricd 











x 


diefes Sotteswort wollen wir alle feithal- 
ten! - 

Die Weizen 
iehr ergiebig. 


und Saferernte war bier 
Es iit jchon viel gedrofchen 
worden. Wie die Gornernte bei diejem 
beigen und trodenen Wetter ausfallen 
wird, jtehbt in Gottes Sand. 

Einen freundlichen Grub an alle Yejer, 
von 

AUndr Wiebe, 

Scotts Bluff, Nebr., den 13. Ju 
fi 1913. Werter Editor und Xejer der 
Rundichau! 

Weil aus diejer Gegend nicht in der 
Nundichau berichtet wird, dachte ich, wie 
der einmal etwas zu schreiben, und 
gleich meinen Onfel 3. Seinrih Stumpf 
zu fragen, wie das ijt, daß ich Feine Ant 
wort von euch befomme. So jeid denn 
recht berzlih alle aegrüst und jchreibt, 
bitte! Nun gebe ih nah Warenburg, 
Nubland, wo ich noch eine Schweiter ha 
be. Liebe Schweiter, jchreibe mir einmal, 
wie es zubaufe ilt, wie e5 euch gebt und 
wie es mit der Ernte ausjieht. Bei uns 
it es diefen Sommer jehr troden troden, 
aber troß der Trodenbeit jteht die Frucht 
fehr ichön, aber die YZucerrüben milllen 
Negen baben. Es jind nocd etliche zu 
flein, beiwällert zu werden, Wir 
oft tribes Wetter, aber feinen Negen. 
Run, möchte der liebe Gott bald formen 
mit einem jchönen Negen. 


sh grüße auch 8. Konrad, Kihlin, 
und eure Eltern, wenn jie noch leben. 
Bitte, dies meiner Schweiter zu lejen 


zu geben. Ich arübe euch alle, jowte auch 
unfere Mutter Göbel, wenn jie nod) lebt; 
auch alle Schweitern und Schwäger und 
alle hiben und drüben, die umier geden 
fen. Bitte alle um Briefe. 


9.u.Maria Göbel. 





Senderson, Nebr., den 14. Iuli 
1913. Gruß der Liebe an Berjonal und 
Yefer der NRundihau! Weil von bier jo 
wenig berichtet wird, will ich berichten, 
das der Weizen mebrenteils zufammenge 
fahren it. Der Weizen it durchweg 
aut. Der Hafer wird jebt angefangen 
zu jchneiden. Er ijt infolge der großen 
Site Schwah. Korn bedarf bald Regen. 
Beten wir: „Serr jchenf einen milden Ne 
gen, denn mein Herz it dürr wie Sand!“ 
Sa, bei der Site bei Tage und Nacht 
wird man leiblich und geiltlich jchwach u. 


erichöpit. Der Gefundbeitszufitand it im 
allgemeinen qui. 
Bon Yanabam, Sasfatchewan, bören 


wir ja jo wenig in der Nundichau, md 
jind doch jo viele qute Schreiber dort. Nun 
einmal zur Feder gegriffen! 

Sn der Brüderfirche feierten sie den 
t,. Nuli den Sonntag darauf. Das iit 
Gottes Wort gemäß, auch Nationalfeitta 
ae biblifch und gottgefällig zu feiern, - 
Auch war vor einigen Sonntagen Tauf- 
fejt bei den Brüdern. Na, gebe e8 der 
treue Heiland, dak täalidy zu den ver 
ihiedenen Gemeinden binzugetan wwoiir- 
den, die alänbig werden. 


haben 


Mennonitifche Vundfcan 


Wann werden ji) die verjchiedenen 
außer der Ffatholiichen Mirche itehenden 
Smeinden einigen in Million und allge- 
meiner Arbeit voranzugehen? Das Bau- 
liich-, Apolliich- oder Ehriftifchjein vorge 
ben langt nicht zu nad) meinem Dafür: 
balten. 


Gs freute mich berzlid, den Ausfall 
des Bruder Frieien, Ningwood, Dflabo 


ma zu lejen, jollten aber nicht vergelien, 
dar Pismarf die 10 Freijahre beim rujii- 
jchen Kaifer bewirfte. Wie mangelt es 
doc) bei den Deutichen am Nationalge- 
fühl! Es fehlt ja überall jo jehr viel. 
Grub und Wohlwunid an Herausgeber 
und Lefer der Rundichau. 


Kohn Böhr. 





Oflahoma. 





Boyd, Dfla., den 11. Nuli 1918. 
Werte Yejer des. Zionsbote! Muß eud) 
heute eine Trauerbotichaft bringen, weldye 
uniern Schwager und Bruder 9. 9. Un- 
rub betrifft. Es ijt ungefähr ein Jahr, 
das unfer Schwager jehr franf im Ty 
phusfieber laq, von welcher Ktranfheit er 
wieder fo viel gejund wurde, da er 
wieder etiwas arbeiten fonnte. Doc ganz 
bergeitellt und gejund geworden ijt er 
nicht. Vor ungefähr drei Monaten wur- 
de er wieder jchlechter, worauf er dann 
noch nach Kanflas fuhr, um ärztliche Sil- 
je zu suchen, doch vergebens. Mls er 
dann den 24. Juni heimfam, legte er ich 
ins Bett, von weldyem er auch nicht mehr 
aufgeitanden it. Als es dann mit ihm 
immer jchlechter wurde und es jchien, als 
wenn der Serr unjere Gebete nicht er- 
hörte (wir und auch er haben den Herrn 


viel gebeten um feine Gejundbeit), jchid- 


ten wir jeinen Eltern und Gejchwiitern 
Nachricht, day wir glaubten, daß Sein 
rich jehr franf jei. Die lieben Eltern ba 
ven dann auch noch Gnade gehabt, dab fie 
213 Tage ihren lieben Sohn fonnten pfle 
gen belfen, Much meine Schweiter Anna 
bat’s jehr jchwer gebabt, ibn Tag und 
Nacht zu bedienen, weldhes ibm am lieb 
jten war. Doc baben auch andere Ge- 
ichwiiter berzlich teilgenommen. Troßdem 
er bereit war, war es ihm doch jchiver, 
feine liebe Anna und drei Fleine Sinder, 
Herbert, Yurla und Heinrich zu verlafien. 
Dod) war er ergeben und jchiefte fich in 
den Willen des Herrn. Montag, den 7. 
Suli, 3 Uhr nachmittags jchlug jeine Er 
löfungsitunde. Schon am Vormittag merf 
ten wir md er auch, dal; jein Atem an 
ders ging. So winjchte er, daß wir nod) 
beteten, welches wir auch taten. Dann 
bis Nachmittag wurde ihm das Atmen 
wieder jchwerer und al® Anna, feine lie 
be Frau, ihn fragte, ob wir noch etwas 
tun könnten, jagte er: ‚„Betet!“ Als wir 
noch wieder Furz alle zugleich «aebetet, 
aab er feiner jo heiß geliebten Anna den 
fetten Ruß. Dann jchlief er ganz rubig 
ein und ging getroft hinüber, wo fein 
Schmerz und fein Scheiden mehr jein 
wird. Mittwoch, den 9. Zuli 2 Uhr nad)- 
mittags fand das Pegräbnis jtatt. Ge- 


30. Juli 


fommen waren zum Begräbnis die Yol- 
genden: Die Eltern 9. M. Unrub jchon 
vor dem Begräbnis, die Eltern PB. X. 
Santens von SKtorn, Dflahoma, M. M. 
Sust, Beter Just, Jakob Bergtbolds, Adolf 
Unrubs, Fred Nuft, Wilhelm Jujt und 
Wilhelm Seins. 

Pr. ©. Bartel machte im Trauerbauje ei 
nige wichtige Bemerfungen iiber Siob 14 
einige ®erfe und 1. Petri 1, 13 bis Ende. 
Dann ging es nad dem Schulhaus, weil 
unfer VBerfammlungsbaus zu flein ilt. 
Hier war er das legte Mal in umjerer 
VBerfammlung, docdy jchon als Yeihe. Yu- 
erit iprad Br. 8. D. Willems von Hoo 
fer über Ev. Nob. 11, 5; dann jprad) Br. 
PB. PB. Nempel, Hillaboro, Kanfas, über 1. 
Petri 1, 9. Die Brüder fprachen tröftlich 
zu der Trauerverfammlung und bejon 
ders zu uns fchwer Betroffenen. 

Dann jprah Br. M. M. Nujt einige 
Worte in engliid. Br. ©. Bartel las 
dann nod das Lebensverzeichnis des lie 
ben Scwagers vor und nachdem Freum 
de und Berwandte den letten Blick getan, 
wurde die Leiche in unferm Friedhof zur 
legten Rube gebettet, al3 Br. 3. Nuit am 
Srabe gebetet, fchieden wir mit derisrage: 
Wer wird der nädjite jein? Die lieben 
Sänger haben jhöne Lieder des Troites 
aefungen. Der Herr wird jolches alles 
lohnen. 

Heinrich Unrub wurde geboren im ab 
re 1881, den 26. Dezember bei Hillsbo 
ro, Marion, Co., Kanfas. Nm Nabre 
1893 z0g er mit feinen Eltern nad Ofla 
boma, bei Fairview. Hier wurde er von 
feinem verlorenen Zuftande außer Ehri 
to überzeugt, juchte und fand Vergebung 
der Siinden im Blute des Qamımes, mwour 
de getauft und in die Mennoniten Brii 
dergemeinde zu Nord-Hoffnungsfeld auf 
genommen, in welcher Gemeinfchaft er 
aud ein treues Glied geblieben iit bis 
zu feinem Ende. Er verheiratete fich im 
Sabre 1904 mit der jet trauernden 
Scdyveiter Anna Imrub, geborene Zuft. 
Sn diefer Ehe wurden ihnen drei Minder 
neichenft, zwei Söhne umd eine Tochter, 
welche jeßt jamt feinen lieben Eltern md 
Schwiegereltern umd Gefchwiitern md al 
len lieben Freunden feinen jo frühen Tod 
tief betrauern. Er bat in diejer fo liebe 
vollen und glüdlichen Ehe aelebt 9 Nabre, 
3 Monate und 2 Wocen. Sranf geiwve 
fen beinahe ein Nahr. Seine Sranfbeit 
war wohl Tophusfieber. I diefer Kranf 
beit war er aeduldiga und aottergeben. 
Die lette Zeit, die er im Bett zugebracdt, 
waren zwei Wochen. Er jtarb im völli 
aen Glauben an feinen Erlöjfer ıumd bei 
flarem, jeligen Berwußtfein jeiner Annab 
me bei Gott den 7, Nuli 1913 um 3 Uhr 
nachmittags. Hat alfo fein ganzes liter 
aebradt auf 31 Sabre, 6 Monate und 
11 Tage. 

im Muftrage meiner trauernden Schwe 
iter, 9 M. Iuit. 

Aus Bionsbote. 

Enid, Oflaboma, den 14. Nulti 1918. 
Werter Editor und Yejer! Da die Rımd 
jhau bier fait in allen Hänfern der 
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Deutichen gelejen wird, jo möchte ich mid) 
beionders an die Xeier in Garfield Eo., 
DElaboma, wenden. 

Nicht lange zurück jchrieb ich über die 
„esteie Ausitellung“, die dem Wolf bald 
zur Wahl vorgelegt werden joll. Dieje 
it jekt von den Komillionären bewilligt 
und wird den 5. Auguft dem Bolf zur 
Wahl vorgelegt werden. So, wie die 
Wahl es entjcheiden wird, werden wir e$ 
baben, ohne dab wir je etwas daran iver- 
der, andern fünnen. 

Diefer Name „Freie Nusitellung“ it 
irreführend, denn da lt durchaus nichts 
frei. Die Tare wird erhöht von $4.00 
bis zu $6.00 auf ein Viertel LYand, nad) 
dem Wert desjelben, und jo im Berbhält- 
nis alles, was einen Wert bat. Diejes 
foll ja dann wieder ein jeder alles in 
Prämien zuricdbefommen. Nedoch, wie- 
viel wirft du zurüdbefommen? Wenn 
jeder etwasızur Musitellung bringt, dann 


mußt du deinen Plat bezahlen, wo dir 
deine Sachen ausftellit. Dieijes ift Peine 
fleine Summe, da die Koften der AusS- 


ttellung und die der Gebäude daraus be 
sabl: werden mülfen. 

Mählt gegen diefe „Freie Nusftellung“ 
am 5. Nuauft 1913 md nehmt auch je 
der alle mit, die fich dazıı bewegen laf 
fen. Wählt jebt dagegen und ihr werdet 
es nimmer beremen! 

Srünend, 

EB. Regier. 


Canada 


° 


Sasfatdyewan. 





Crnfiold, Sasf., den 11. Nuli 13. 
Ginen Srul an den Editor und alle Ye: 
jer' Seit ich das leßte Mal an die Rund 
jchau schrieb, it manches vorgefallen, 
man fann wohl jagen, da5 zum Teil 
frobe und zum Teil trübe Tage gewe 
jen Sind. 

Wefonders waren es frohe Tage für 
mich, denn ich hatte auch das Vorrecht, 
dal; ich der Konferenz bei Dalmeny, Sa$s- 
fatchewan, beitwohnen durfte. Wir waren 
92 PBerjonen, die jich die Tiefet3 in SHer- 
bert fauften und binfubhren. Einige fub 
ren wobl mur, um ihre Freunde zu be 
fırchen, unter welcdyen auch die Nakhbarn 
9. Wienhen ımd 3. Berg waren. Wir 
mußten in zwei Eilenbabnwagen fahren, 
da wir lange nicht alle in einem Plat 
fanden. Br. ®. Ströfer batte für billi 
ge Tickets aejorgt und es war ibm gelun- 
gen, diejelben falt für den halben Preis 
zu befommen, mur $9.35 anitatt $18.00. 

.. “.. . 
Bruder Sröfer war unfer Geleitsmann. 

Mir .famen den 23. in Dalmeny an, 
und zwar balb ein Ihr nadhmittag. Für 
subrwerfe hatten die Gejchwiiter reichlich 
aeforgt, und fo gina e8 zu den lieben 
Sejihwiitern zu Mittag. Ich fuhr mit 
Pr. E. Löwen mit, welcher noch mein Flei- 
ner Wetter it. Na, ja, Bruder Cor- 
nelius, ich Tage nochmals Danfeihön für 
die freundlihde Mufnahbme. Nachmittag 
ging es zum Berfammlungsbaufe, mo 
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dann alles geordnet wurde zum fommen- 
den Tage. Sonntag, den 24. war da 
große Verjammlung. Na, jelbit das gro- 
he Bethaus hielt wohl feine zwei Drit- 
tel der lieben Gälte. Da fjahbe man Ge- 
fichter der Lieben von nah und fern; aud) 
die lieben Nujjlengeichwiiter fehlten nicht. 
Das bat mir gefallen, befonders gefiel 
mir ihre Kindlichfeit. Auch jangen jie in 
ihrer Sprade. Nun, ich will nicht weiter 
darauf eingehen, denn es wird ja jchon je- 
mand von den lieben Brüdern am Orte 
darüber berichten, und zwar umständlich. 
sch traf auch die beiden lieben Brüder 
von Minnejota, Br. Both und Bejtvater. 

Wir hatten dort während diejer Zeit 
regnerifches Wetter. Na, id fann jagen: 
Segen von innen und von außen. Dem 
Herrn jei Ehre und Dank dafür! 

sch blieb dann noch über dei näckiten 
Sonntag und batte noch Pas Borredt, 
am 28. Samitag, dem Miffionsausruf bei 
zumwohnen. Es war aud ia redet herr 
lich. in, #3 cr ch beiohne ch ill and) 
auf Diejes nicht weiter eingehen, denn das 
wird vielleiht EC. Unrub von SHepburn 
berichten. Diejes Feit und auch das Kin 
derfeft verbunden mit Miflionsfeit am 
nächiten Sonntag verlief im Segen. Es 
waren aud) da viel Gäjte und die Brüder 
am Ort hatten es recht „drod“ mit dem 
Subereiten von Spetle ufw. Brüder, ver 
geht nicht, was Jejus jagt: Ihr habt es 
alles ihm getan. 

Run, ich babe da die nächiten Freunde 
noch ein flein wenig bejucht, nämlich die 
Schwager Goohens und Schwager 3. Vö 
je in Waldheim. Da aab es desielben 
Tages in der Stadt ein grobes Feuer, 
mubten da noch tüchtig Waller tragen 
und zieben. Da zur Seit recht itarfer 
Rind wehte, brannten troß aller Anjtren 
aung drei Sejchäftsbäufer umd ein Fleiner 
Stall ab und mit diefem ein Mutomobil- 
ibop mit, wie mir gejagt wurde, acht 
Yutomobils. Ich meine eigentlih nur 
fehs, und auch das tit ichon viel Geld, 
Yuch E. #. Unrubs von Haque Auto be 
fand jich daruımter, welches er fürzlich neu 
fir $2,000 gefauft haben fol. So wie 
man mir aejagt bat, war es noch nicht 
einmal verjichert, da er es erit fürzlich ge 
fauft hatte. 

Dies war Montag, den 30. uni, 
dann fuhr ih zu ©. Naf. GooBen zur 
Nacht, und der liebe Schwager fuhr mic 
den 1. Nuli nad Sepburn, und da traf 
ih noh Scdm. SHeinrih Goohen. ch 
nabn dann von ibm Abichied und fuhr 
bis Dalmeny. Ich blieb da bei Freund 
9. Adrian,  deilen Frau nody etwas mit 
uns verwandt iit. Zu Mittag befam ich 
auten Borichtih, der mir aut geimundet 
bat. Danfeijhön, Eva! Dann, nad ei 
nem fleinen WBespermahl ging es weiter 
der Heimat zu. Den zweiten Nuli fam 
ich, dem Herrn fei Danf, alüdklich in der 
Seimat an und traf da alles jchön geflund 
an. Es bat auch bier in der Zeit jchön 
geregnet und es fteht alles ehr jchön. 
Auch fpäter, während ih ion daheim 
bin, bat e8 mehreremale jchön geregnet, 





auch beute regnet. es. Wir hoffen, wenn 
der Serr uns bewahrt vor Hagel oder 
jonit ein Unglüd, daß wir wieder eine 
aanz jchöne Ernte befommen werden. Der 
erite Sladıs it am Blüben;. Weizen und 
Safer it jozujagen alles in Nehren. Nun, 
gefund find wir mit unfern Kindern jchön. 
Dem Herrn jei Danf dafür! Euch, ihr 
Lieben, wo ich ein und ausgegangen bin, 
jage ih nochmals ein Vergelts Gott für 
alle Mühe, die ihr euch meinetwegen ge- 
macht, beionders Schw. Gerhard Goo- 
ben, dich betrifft e8 am meiiten; denn du 
mußteit in der Kionferenzzeit viel und weit 
fahren. Wielleicht fommt ’mal die Zeit, 
dal ich es dir zurüczablen fann. 

Alle Verwandten und Bekannte in der 
Nähe und Ferne berzlidy grüßend, ver- 
bleiben wir eure Mitpilger zur froben 
Emigfeit. 

Slaafu Suitina Zöwen. 
Niver, Sasf., den 16. Juli 
1913. Gruß an den Editor und alle 
Sefer. Ich finde es fo, wie der Bruder 
,, Winfler, Manitoba, jchreibt, da die 
jes geihäßte Platt feinen Yefern viel 
aute Dienfte erweilt. So finde auch id) 
den Bericht von Nafob Warfentin und 
dDanfe dem werten Freunde für denfelbenn, 
den er an alle Glieder der Familie Höpp 
ner ergeben lält. Da aud ich ein Glied 
derfelben Aamilie bin, jo bin ich damit 
angeregt zum Schreiben. Hoffentlicy find 
die andern der betreffenden Glieder es 
nicht weniger. 


Loit 


Sch fenne dich, lieber Freund, nicht 
mebr, als ich jeßt aus deinem Schreiben 
erfahre. Du erwäbnit aber in deinem 


Schreiben, da Papa Bernhard Höppner 
von Neufchönwieje am 18. April zu jeiner 
Tochter Heinrich Nanzen gezogen fei. Die- 
jer vorerwähnte Freund ilt mein Wetter, 
fowie feine Frau meine Nichte. Diefe 
lettern möchte ich bitten und fragen, ob 
jie mir Fünnten einen Bericht geben von 
meiner Mutter Gejcwilter. Ob da nod) 
jemand lebt, oder find fie alle tot? PBit- 
te nochmals, gebt mir Bericht, entiweder 
per Rumdichau oder brieflid. ch iwer- 
de zu dem Hwed die volle Adrefie folgen 
lalien: Lojt Niver, Sasfatchewan, Cana- 
da, Nordamerifa. 
Sobann . Söppner. 

Rymarf, Sasf., den 7. Suli 1913. 
Zuvor einen berzliden Gruß an Editor 
und Zejer der Rundichau! 

Da von bier mır jo wenig Klorreipon- 
denzen zu lefen find, fo muß ich einmal 
verfuchen, ein paar Zeilen von bier zu 
fchreiben, denn die liebe Rundichau bringt 
uns doch viel Berichte von nahe und 
ferne, von Freunden und Befannten. So 
[a8 ih auch einen Bericht von meinem 
Vetter Penner vom Füritenlande. Seine 
Ndreile iit mir entfallen. Er fragt nad 
feinen DOnfeln umd Tanten. Die find 
nicht mehr unter den Lebenden. Ich bin 
eine Tochter de8 KXobann X. Neufeld. 
Mein Pater itarb im Nahre 1904 den 


Fortfegung auf ©. 15. 
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— Man jchreibt, daß die Ernte in 
den Vereinigten Staaten diejes Jahr ei 
ne ganz bejonders reiche jei. Wir fürd)- 
ten aber, das nicht alle Farmer viel von 
diefem Neichtum fpiiren werden. Möchte 
der Herr dort, wo der Ertrag des Fel- 
des nur gering ift, in befonderer Weije 
feine Luft zum Segnen offenbaren. 





— In einem Wechjelblatt lejen wir: 
König Konjtantin in Griechenland hat in 
einem Aufruf erflärt, daß die von den 
Bulgaren verübten Greueltaten eines 3i 
viliiierten WVolfes unwirdig feien. Wer 
bat die Balfanjtaaten je zu den zivilifier 
ten Völfern gezählt? Mlfo Fann Bul 
garien fein Gewillen beruhigen, wenn es 
unrubig werden jollte; aber was für 
Sreueltaten mögen wohl eines zivilifier 
ten Bolfes würdig jein? 


- Man pflegt es den Türfen und Mo 
bammedanern überhaupt übel zu nehmen, 
wenn fie die Chriiten mit „Hunde“ be 
zeichnen, und es ilt wirflich nicht nett, jo 
zu tun. Mber warum miüflen fich die 
Ehriiten vor ihren Mugen fo betragen, 
dab jedermann verjucht werden muß, zu 
denfen, da Hunde fich nicht fchlechter be 
iragen fönnten? Es ift nicht der Arieg, 
der fie roh macht, fondern der firieq 
brinat ihre Robheit an den Tag. 


sn diefer arbeitsreihen Zeit fünnen 
wir unmöglich erwarten, daß unjere Kor 
re’pondenten wöchentlih lange Berichte 
lammenfscreiben, fie find zu jehr mit ib- 
rer Ernte bejchäftigt. Aber wir würden 
ichr dankbar jein, wenn man uns aus al- 
ler mennonitiihen Niederlaffungen und 
mo dir Nundicau gelefen wird, per Karte 
furz über den Gang der Arbeit und den 
wictigiten VBorfommnifien im laufenden 
»rhielte. Damit würden die Lefer einan 


der einen groben Dienft tum. 
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- Sohannes aber antwortete ihm, und 
fprad): Meiiter, wir jahen einen, der 
trieb Teufel in deinem Namen aus, wel- 
cher uns nicht nachfolgte; und wir verbo- 
ten es ihm, darum, daß er uns nicht 
nadhfolgte. Seius aber jprad: Ihr joll 
es ihm nicht verbieten. Denn es ilt nie 
mand, der eine Tat tue in meinem Wa- 
men, und möge bald übel von mir re- 
den.“ Marf. 9, 38. 39. Offenbar glaub- 
ten die Nünger ein dem Seren woblge- 
fälliges Werf getan zu haben, als jie dem, 
der ihnen nicht nachfolgte, auch den Dienit 
im Werfe des Herrn fündigten; Nejus 
aber war durchaus nicht mit ihrer Hand- 
lungsweije einveritanden. Er wollte zwar, 
dab die Zwölfe immer um ihn jein joll- 
ten, aber er hatte nocdy andere iünger, 
fiir die er bejondere Aufträge hatte, md 
auch Ddiefe gehörten zu ihm. 


Man will jet mit Berjuchen begin 
nen, welche die Brauchbarfeit derdunde im 
Kriege fejtitellen jollen. Zwar ijt man 
noc nicht jo weit, jie mit Flinte und Sä 
bel an die Front zu jchicden. Wir find aber 
von vornherein überzeugt, daß jich die 
Hunde im Strieg vorzüglid bewähren 
werden, und wenn es von uns abhinge, 
würde das Kriegshandiwerf ganz und gar 
den Hunden überlajien. Doc viele Men 


chen finden, da; der Krieg eine notwen 


dige Sache jei, nicht nur notwendig weil 
man vom Gegner dazu gezwungen wird, 
nein, man will von WBereinbarung zum 
3wede der Förderung md Erbhal- 
tung des Friedens michts willen. 
Wohl mander König oder Fürft mag den 
Krieg nicht wollen, aber jeder Staat hat 
immer eine Anzahl jolder Bürger, und 


jeder König jolde Näte, die für den 
Wrieg jchwärmen. 

Infer Staatsiefretär fann es den 
Yenten nicht reht machen. Wenn er 


jparjam und einfady lebt, jchilt man ihn 
einen Toren, wenn er aber troß aller 
Sparjamfeit nicht mit feinem Xohn von 
(nur) $1,000 monatlid fertig werden 
fann, md verlauten läßt, daß er bezahl 
te Vorträge balten mm, um leben zu 
fönnen, dann bält man ibm vor, dahz jei- 
ne Vorgänger im Amt mit $3,500 bis 
$8,000 jährlich zufrieden jein muRten 
und zufrieden waren, nichtS davon mer- 
fen ließen, daß fie von ihren fauren Er 
jparnilien zufegen mußten, ihr eben zu 
friiten. And feiner derfelben jabe ji) 
veranlaßt, feine offiziellen Pflichten des 
geringen Einfommen halber zu vernad)- 
läjligen. Man veraiit wohl, dab von 
der demofratischen Negierung erwartet 
wurde, daß jie bejlere Lohnverhältnifie 
ihaffen werde. Warum foll man damit 
nidt oben anfangen? 


Wir leien immer wieder vom Ariege 
auf dem Balfan in Europa. Kebt be- 
richtet man nachträgli von den vielen 
Sraufamfeiten, die von Serben, Grie- 
chen und PBulgaren verübt worden find. 
„Zierifch”“ bat bald diefe, bald jene Par- 
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tei den Gegner behandelt. Schredliche 
Sinmordungen Unjchyuldiger haben jtatt- 
gefunden. Cine Zeitung meint dazu, dab 
wenn der zehnte Teil dejien, was die Be- 
teiligten einer dem andern borwerfen, 
wahr wäre, man annehmen müjje, daß die 
Türfen die einzigen halbwegs anitändi- 
gen Menjhhen auf dem Balfan jeien. Bon 
der „Anjtändigfeit“ der Türfen haben 
wir bin und wieder auch jchon gehört 
und jind nicht bejonders erbaut worden 
davon. Es ijt aber traurig, dab die jo 
genannte Chriitenheit, die ji doch auf 
diefen Namen jo viel zugut tut, jo wenig 
für die Ihrigen getan hat, daß ganze 
Staaten bis auf die Gegenwart fich noch 
in joldem Zujtande befinden, dal fie jich, 
fobald fi die Gelegenheit bietet, ihre 
wahre Natur zu zeigen, in nicdht3 vom 
dıtnfeliten Heidentum unterjcheiden. 


Aus Mennonitiicden Kreiien. 


Sacob Grob, Yangham, Sasf., jchreibt 
am 11. Juli: „Ich melde hiermit allen 
freunden und Befannten, dab meine 
Schiweiter Maria fih mit Heinrich See 
feld, Srwinville, Alberta, den 8. Juli ver 
heiratet hat. Sie wollen jeßt in ihre 
neue Heimat nad Alberta, 180 Meilen 
bon uns, ziehen.“ 

Ssacob 3. Preheim bittet die Rundichau 
nad Freeman, S. Daf., anftatt nad) Ma 
rion zu senden und berichtet zugleich: 
„Das Wetter it jehr heii. Die Ernte ift 
vor der Tür, wird in einigen Tagen be 
ginnen. Wenn der Herr uns vor limwet 
ter bewahrt, jo haben wir feine Urjache 
zu Flagen. Grub von I. 3. Br.“ 

YV. M. Friefen, Renata, B. E. jchreibt 
am 9. NSuli: „Lieber Br. Wiens! Gottes 
Segen und Beiltand fer dir und allen Ye 
fern gewiünjcht. Won bier ijt zu berichten, 
dab alles im beiten Zuitand ift, und zu 
finftig $Serbert, Sasf., meine NMdrefie 
jein wird, wohin ich meine NRundichau 1. 
Sugendfreund zu fenden bitte. Mlle berz 
lic) arüßend, W. M. Fr.“ 


Sobn 3. Friefen, Meade, Kanfas, 
jhreibt am 10. Juli: „Ich darf berichten, 
da wir, Gott fjei Dank, jchön gejund 
find. Ich wünjche dem Editor und den 
Lefern dasjelbe.. Dann bitte ich, meine 
Ndrefle von Meade, Kanlas, nah) Fair 
burg, Nebrasfa, zu ändern. Much bitte 
ih die Freunde dort im hoben Norden, 
ji dieje Veränderung der Ndrefle zu 
merfen, wenn fie an ums jchreiben. Das 
Wetter ift bier jekt etwas troden und 
warm. Sonst ift alles jo beim alten. 
Kohn T. lafien aedenft Sonntag, den 
13. mit Elifabethb ®. Friefen Hochzeit zu 
feiern. Wir gedenfen, Montag, den 14. 
NSuli, unfere Car zu laden und dann nad) 
Nebrasfa zu fahren. Wir haben jekt 
jech3 Nahre in Ranjas gewohnt, aber Neb 
rasfa fonnten wir immer noch nicht ganz 
vergeflen. Nebit Grub, 8. 8. 9.“ 
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Sacob 3. Enns, Xojt River, Sasf., 
ichreibt am 17. Juli: „Sch berichte, dal; 
es bier jehr nab it. Es hat drei Ta- 
ge geregnet. Das Getreide jteht jehr 
ihön. Der Gejundheitszuftand it be 
jriedigend. Ein Gruß an Eltern und 
GSejhwiiter in Manitoba. Sch will mod 
alle Freund willen lallen, daß meine Ad 
rejie ferner ilt: Jacob 3. Ens, Pojt Ted 
dington, Sasfatchewan, jtatt wie friiher 
„Nolt Niver“.“ 

Sobann Seinrihs. NR. NR. No. 1, 
Enid, Oflaboma, jchreibt: „Wir jind, 
Sott fei Danf, gejund, welches wir dem 
Editor und allen Lejern aud wiinjchen. 
Gs wird bier jegt jehr gedrojchen.. Wei 
zen gibt es verjchieden, von 7 bis 16 Bu 
jchel vom Mere. Hafer noch weniger. Die 
Kornernte it auch vorbei. Es ijt windig 
und troden und ziemlih warm. Wenn 
es bald regnet, fann es nod Kaffircorn 
geben. Noch ein Gruß an alle Freunde 
und Gejchwiiter.“ 





Sarah Giesbrecht, Xos Angeles, Calij., 
jchreibt: „Sch fomme nun noch einmal 
wieder mit der Bitte, unfere Adreile zu 
ündern von 1524 W 36 Wlace, Xos An- 
geles, nad R. D. No. 2, Bor 44, Orofi, 
Tıulair Eo., California. Bitte, dies durch 
die Nundichhau befannt zu machen. Wenn 
jemand an mich jchreibt und will, dab ich 
ibm antworten joll, der lege eine Brief 
marfe bei für die Antwort. Sch bin 
namlidy Witwe geworden, und da ich nicht 
mebr fähig bin zu arbeiten, machen die 
Husgaben für Briefmarken, die fich jebr 
bald auf einen Dollar belaufen, viel aus 
bei mir.“ 

Sobann ®. Friejen, MeTlaviid, Mani 
toba, ichreibt am 17. Juli: „Sch winniche 
eich Sefundbeit und quten Erfolg in eu 
rem Gejchäft. Der Zmwer meines Schrei 
bens ift, zu berichten, daß meine NMdrejie 
jeßt Nobann PB. Friefen, Greenland %. 
D., Manitoba, Canada, ilt, da ich meine 
Farm verfauft habe und mum bei meinen 
Kindern Nobann E. Friefens bin. Al 
le Yejer der Nundichau möchten jich dies 
merfen md alle Briefe an diefe NMdreiie 
fenden, umd bitte ich jeden, der die Vie 
be zu mir bat, um Screiben. Es bat 
bier jett jehr ichön geregnet und fann, 
wenn Gott Gedeiben gibt, eine gute Ern 
te geben. Bon bejonderen Kranfheitsfäl 
len ijt bier nicht zu berichten. Gejtorben 
it bier den 5. Nuli die Tochter des Aron 
Neimers, Katharina, beinahe 23 Sabre 
alt. Der Tod fieht fein Alter an, nicht 
jung noch alt. Ein berzliher Gruß zum 
Schlu an den Editor und die Xefer. N. 
B, Fr.” 

Sarab ıumd Anna Nidel, Mountain 
Lafe, Minnefota, fchreiben: „Wir möchten 
aern Musfunft haben über uniern On- 
fel und Tante Nfaaf Harms, Rudnermwei 
de, Nuhland, und möchten gern willen, 
ob fie die Photographbien von uns erhal» 
ten haben. Sie wurden den 10. Mai abge 
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ihict. Wenn die liebe Tante uns einen 
langen Brief jchreiben fünnte, würde jie 
uns eine große Freude maden. Wir bit- 
ten auch David Yöwens, I. Neufelds und 
9. Zudermanns um Briefe, ebenjo bitten 
wir die andern Onfel und Tanten, die 
dort nod) jind, um dasjelbe. Xieber Bet- 
ter Safob Balzer, du halt meine lekten 
zwei Briefe nicht beantwortet, habt ihr 
nicht den Bericht von dem Tode unjerer 
Wutter in der Rundichau gelefen? Bit 
te, jchreibt bald und holt dann eure An 
denfen von Onfel Iaat Harms, Nudner 
weide. Wir haben allen Onfel und Tan 
ten eins geihikt und an Nlaaf Harms 
adrelliert. Wir find geiund und haben 
viel Arbeit, uns auf unferm neuen Blaß 
einzurichten. Es ilt noch jehr leer umd 
einlam, wenn das Baus auch Flein ilt. 
Sm Garten steht alles jchön. ES fieht 
wieder regneriihb aus. Wenn obenge 
nannte Berfonen die Nımdichau nicht Te 
jen, jind Xejer derjelben gebeten, ihnen 
dies zuzuitellen. Wir danfen im Wor 
aus.“ 


Abraham Giesbredyit acitorben. 


Wir wurden beute 
trauernden Witive gebeten, etwas über 
das Mbleben ihres Mannes Abraham 
Hiesbrecht zu berichten. (Siehe auch um 
ter „Mus M. Kreilen“: „Sarah Gies 
bredyi.“ ED.) 

Abraham Giesbrecht wurde im Nabre 
1835 in Bergtbal, Sidrußland, geboren. 
Sm Sabre 1862 trat er in die Ehe, Im 
Sabre 1874 wanderten fie aus nad 
Anerifa md wohnten in Seubuden, Ma 
nitoba, bis zum Sabre 1904. In die 
jem Sabre zogen fie nach California, wo 
Ybrabam Giesbredht am 9. Juli 1913 im 
Alter von 78 Sabren frob im Serrn ent 
ichlinnmert it 

Sn Rubland wohnten fie auf der An 
wohneritraße md näbrten fich mur Firm 
merlih. In Canada ging es ihnen im 
Srdiichen bejier. Der Frobfinn, Mut und 
das arohe Gottvertrauen der Witwe bat 
manche Sindernilie itberiwunden. 

An 6. Nanıar 1912 feierte das Paar 
das Feit der aoldenen SHoczeit. Viele 
reumde und Sejchwilter hatten fi) dazu 
einaefunden md alle freuten fi mit dem 
Xubiläumspaoar, denn fie waren über 
alüclih u. Gott danfbar, dab er fie die 
jes feltene Feit im reife vieler Freunde 
hatte erleben Tafien. 

m Sabre 1908 bat ih Onfel Gies 
breit zıı Gott befehbrt. In jeinen gro 
ben Schmerzen bat er fich jehr nach feiner 
Auflöjung gejfehnt. Bor neun Monaten 
fiel er tief, was einen aefährlihen Bruch 
verurfachte. Er war fchon einige Male 
operiert worden, doch die lekte Operati- 
on, die vor einer Mode vorgenommen 
wurde, überlebte er nicht mehr. 

63 war ein rübrender Anblid, al3 er 
vor furzem auf einem Miflionsfeit auf 
jeinem Stod aeitiütt ‚nach vorne ging und 
dem Prediger eine Gabe reichte. E38 war 
ein Opfer. 


morgen bon der 
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Tante Giesbredht fragte ihn noch zu 
legt: „Bater, was willit du?“ Seine 
Antwort war: „Nichts, als zu meinem \e- 
ju, ich will beim!“ 

BR Dyd. 

Suntinaton Barf, Calif. 


Anfrage. 
Werter Editor! 

Bitte in Ihrem Watt folgende Anfra 
ge aufzunehmen. Wielleicht iit jemand jo 
freundlich und berichtet iiber Britijch-Co 
lumbien; es wären bier recht viele, die da 
würden dorthin gehen, wenn ihnen die 
Gegend mit feinen Flimatiichen WVerbält 
nilfen entfpräde. Von großer Wichtigkeit 
würde man es rechnen, wenn dort Gär 
ten, das heiht, Obit gedeiben möchte. Un 
ter welchen Bedingungen fann man dort 
Yand annehmen? Wan bört, da 37 
Meilen von der Bahn 160 Meres erteilt 
werden md über jieben Meilen von der 
Bahn entfernt jeder Farmer noch Land 
zufaufen fann für geringen Preis joviel 
ihm beliebt? it dem jo? Wie heiit die 
Segend in Britiich - Kolumbien, wo man 
noch Yand aufnehmen fann? Welche Städ 
te und Babnjtationen find in der Nähe? 
Sind dort in der Nähe jhon Mennoniten 
wohnhaft? Wann fängt der Winter an 
und wann fängt man im Frübjabr an 
zu adern? und zu pflanzen? 

Herzlidy grüßend, 

Rt. Harder. 


Ntanowo, Teref. 





Saaradomwfa, den 10. Numi 1913. 
Schwiile Sitdweftluft ziebt über Land und 
Dorf. Die fröhlichen Lieder der gefieder 
ten Sänger verftummen allmäblid. Die 
rege Arbeitsfraft der Menfchen und Tiere 
erjchlafft der drücenden Site halber. Na, 
die fröblihe Stimmung der ganzen Natur 
verfagt, weil fie limwetter wittert. Ein 
baftiger Wind fängt an zu weben. Da 
läßt es ih chen bemerfen, wie ji am 
tiefblauen Simmel viele Fleine Wölfchen 
ausdehnen, miteinander vereinigen, und 
zu einer fchwarzen Gewitterwolfe werden, 
die Sich, Unheil verfiindend, über den 
Säuptern lagert. Die unmittelbare Näbe 
derfelben beweilen die dröhnenden Ge 
witterichläge, die den zucdenden Blißen 
bart folgen. 

Sn einer ähnlichen Lage befindet fi 
jett Sagradowfa. Es ft nämlich der Ge 
ichäftsleiter des WBlumenorter SKonfum 
Rereins, Nafob Görzen, verjchollen, das 
ihm anvertraute Gefichäft in einem Furcht 
bar jämmerlidhen Zuftand mit einem De 
fizit von über 50 Tupend Rubel hinter 
fallend; diefe zum Teil unterjchlagenen 
Gelder follen nun laut Frreundichafts- 
wecyjel von verihhiedenen PBerjfonen den 
Kreditanitalten ausgezahlt werden, wobei 
auf mehrere PBerionen von 1 bis 15 Tau 
fend Nubel laften. Much find wieder 
viele gefälichte Wechielunterfchriften (wie 
bei ®erbard Löpp!). Infolge diefer Af 


färe jehen viele Wirte ihrem teilweijen, 
gänzlichen 


etlihe ihrem wirtichaftlichen 
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Nuin entgegen. Wie man bier in Ruh 
land mit Necht annehmen fann, it Jakob 
Sörzen zu Gerhard Löpp nad Amerifa 
zu Gafte gefahren. Er gehört, wie aud) 
Löpp, zur Tieger Br. Gemeinde. Zu be 
merfen it no, daß der Konjum-Berein 
aejeglich aeichlojien if. Möchte das Ge 
witter jich entladen, ohne großen Schaden 
angerichtet zu haben! 
WB. 


Yus der Friedensjtimmte. 





Neifeberidt. 


Merter Editor Wiens! Bitte, folgende 
Zeilen in die Mennonitishe Rundicau 
aufzunehmen. 

Wir haben heute den 10. Juli. Da ich 
immer noch feine Nachricht von zuhause 
befommen babe, jo will ich verjuchen, 
durd die Menn. Rundichau genaue Ndrej 
fe anzugeben, damit meine Samilie, im 
Fall dal; meine Priefe an jie verloren 
gegangen find, mir Nachricht jchiefen Fon 
nen. denn ich babe Frau und Kinder in 
Ruhland zuricdgelaiien, weil ganze 
Familie nach Amerifa fommen will, und 
weil meine rau mit ihrer Mutter umd 
den Sejchwiitern zugleich berüber fomnten 
wollte. Ich fuhr voraus, um die Neile 
und die Berbältnilie Fennen zu 
Und wenn die ganze Samilie fommt, fann 
ich ihnen dann bis New Morf entgegen 
fommen. 

Sch fuhr von Nuhland den 20. April 
nennen Stils ab, war 22 Tage auf der 
Neife und bin jeßt jchon einen Monat 
und drei Wochen bier. Ich bin aljo jchon 
zwei Monate und dreizehn Tage von 
meiner lieben Samilie getrennt und jebhne 
mich jebr nach einem Brief von ihnen. Sch 
babe von Amerifa aus jchon vier Briefe 
an meine liebe Familie abgejchickt, da ich 
bis jett aber obne Nachricht aeblie 
ben bin, jo will ich euch in Nubland durch 
die Nımdjchau bejuchen u. bitten: Schreibt 
doch, ob ihr meine Briefe erbalten habt 
oder nicht. Ich jchrieb auch zwei lange 
Briefe, einen auf der ruflischen Grenze 
md einen in der Safenjtadt Bremen, wo 
ich auf das Schiff ging; habt ihr die nicht 
erbalten? In der Zeit von jechs Wo 
chen mul doch ein Brief bin umd zuriid 
foınmen. 

Sch will noch einen Bericht von meiner 
Reife geben, wiewohl etwas verfpätet, Da 
meine Gejchwiiter in Nubland alle jo zer 
jtreut wohnen, will ich fie noch durch die 
fsriedensitinnme bejuchen, weil Diejelben 
das Platt alle lejen. 

Sch fuhr den 9. April von Mejchewaja 
ab nach efaterinojlaw, wo ich mich beeilen 
mußte, noch den- Reifepat zu heben; denn 
die ruflifche Diterwoche war da, und ich 
hätte den PBab vor Djftern wohl jchon 
nicht befommen, ja, er wurde mir hereits 
abgelagt, da übergab ich die Anrarlegen 
heit einem Nuden, und in Yeit von drei 
Stunden batte ic; meinen Pak in Ser 
Tatche, fonnte ich demm die arrize 
Reife nah Amerifa antreten. Ich nabm 
in »Sefaterinojlaw ein Billett bis Ver 


die 


So 


lernen. _ 





Itlennonitifcze VBundfijar 


lin. Es foitete 17 Rubel und 65 Kop. 
Die Neife bis zur rufftiihen Grenze dau- 
erte drei Tage ıumd - drei Nächte. Es 
war im Wagenabteil jehr voll, denn viele 
iubren zu den Ditern nadhaufe. Die 
Reife ging jehr gut, denn wir hatten jebhr 
ichönes Wetter. 


Muf der ruffiihen Grenze ging alles 


aut, mein NReifepaß war in Drdnuna, und 
in Beit von ein und einhalb Stunden 


fam der deutiche Zug, und wir durften 
Nubland verlafien, wo wir viel fühe, aber 
auch viel bittere Stunden verlebt hatten. 
Mir fiel ein großer Stein vom Herzen, 
als ich die rufltiche Grenze Hinter mir 
hatte und ich in Deutichland war. Vie 
jicher fühlt man fich doch in Deutjchland. 
Kite oft habe ich gefürchtet, wenn ich zu 
den Nuffendörfern fuhr und dort jo oft 
iibernachten mußte, ob ich den morgigen 
Tag erleben würde. Und wie oft fchaute 
man abends unter das Bett. Sa, ih 
und meine rau fJchauten jeden Mbend, 
ob nicht ein Näuber unter den Betten Tie- 
ae, wie es in Nuhland oft der Fall tit. 
Wurde Doch vorigen Serbit bei uns in 
nächtter Näbe Bater und Sohn (NRufien) 
die Keblen durchichnitten. Wenige Ta 
ge jpäter fanden wir ein Fubrwerf bei 
der Station Steben, md dem Nuflen, der 
dem Magen lag, war auc, die Keh 
[e durechichnitten. Solche Beifpiele fönn 
te ich viele anführen, denn Nubland it 
reich an folchen Wegebenbeiten. 

Die nach Deutichland ging jehr 
aut und es war prachtvolles Wetter, und 
in dieler Schönen Nabreszeit war eS ein 
wahres Vergnügen zu reifen. Das Dampf 
ro eilte mit rajender Schnelligfeit da 
bin. Kiebliche Auen mit Städten, Dör 
fern und Weilern, in voller Blütenpracht 
ftebende Gärten, Flüffe mit großen Brüf 


auf 


up 
Mere 


fen md vielen Schiffen; Fichten, Tan 
nen-, Birfen- md WBıuchemwälder, grüne 
Wiefen mit jchwarz- und weihgefledten 


üben und Kälbern, Nebe und Häschen 
und vieles andere erquidte das Nuge des 
Netlenden Die Fahrt in Deutjchland 
Danerte zwei Tage. In Premen ange 
fonmen, nite ich zwei Tage warten, bis 
der aroße Niefendampfer „George Wajb 
ington abaing. Dieje zwei Tage ja ich 
und jchrieb Briefe nah NRuhland. Den 


‘ 


3. Mai, 10 Uhr vormittag Tichtete unser 


„Seorge Waibington“ den Anfer, und 
wir waren los vom eitlande und fub 
ren dem offenen Meere zu. D, wie viel 
Hbichiedstränen wurden da geweint. Ach 


weinte auch, denn bald follte der Atlanti 
jche Ozean zwilchen mir ımd meiner Ya 
milie fich befinden, und all mein Brüder 
und Schweitern ımd Verwandten blieben 
zuriick. ch damdfte dem fremden Welt 
teil Amerifa zu. Was wird dir die Zu 
fımmft Nie wird es dir erge 
ben im fremden ZYande? Werde ich meine 
Lieben noch einmal wiederjehen? folche 
Sedanfen beitiirmen dann das Serz, 
wenn man fiebt, wie fich Schiff im 
weiten Meere immer weiter vom Ufer 
entfernt. 

Den eriten Tag batten wir eine jchö 


bringen? 


das 





30. Juli 


ne Sahrt. Nacddem wir in England und 
Sranfreic” noch PBaflagiere an Bord ge- 
nommen hatten, ging’3 dem offenen Mee- 
re zu. Den 2. Tag, es war Sonntag, 
fing Sturm an, und derjelbe dauerte drei 
Tage, bis Mittwodh. Dieje drei Tage ha- 
be ich fejt im Bett zugebradht. Ich muB- 
te nicht erbrechen; aber ich war jo jchwind- 
lig im Kopf, dab ich den Kopf gar nicht 
heben fonnte, und auch das Ejjen, welches 
der Steward mir bradte, beim Liegen 
einnehmen mußte. ch hatte dieje drei 
Tage jehr aute Bedienung. Sch braud)- 
te nur auf den eleftrijhen Knopf zu drüf- 
fen, wenn ich etwas mwünjchte. In der 
zweiten Sajiite ijt alles jehr jchön einge- 
richtet; da muß man Deutjchland loben, 
wie jie nach allen Seiten bin für die Be- 
quemlichfeit der Schiffspaflagiere gejorgt 
haben. 

Mittwoch nachmittag, den 7. Mai wur- 
de der Sturm jo groß, dab die Wellen 
bis auf das oberjte Ded jchlugen. Ach 
lag in meiner Sabine und fing an zu 
jagen; denn es tat jo weh unten im Xei- 
be, dab ich dachte, ich fönnte e8 nicht mehr 
aushalten, Ich nahm in meinem Zagen 
und jtellte die Kauft auf die Magenge- 
aend und drückte mit der andern Sand 
auf die Fauft, um den Magen feit zu 
drüden. Dann jchaute ich auf zu den Ber 
gen, von wannen uns Hilfe fommt. Ind 
die Hilfe fat, gegen Abend legte jich der 
Sturm, und des Nachts Ffonnte ich jchla- 
fen. Morgens, den 8. Mai, deutfcher 
Zeitrechnung, war das Meer fpiegelglatt, 
jo daß mancde Baflagiere fich verwunder- 
ten, ih auch, daß Gott in einer Nacht 
diefe hohen Wellen legen fonnte. Ich ha- 
be jchauen dürfen die Wunder Gottes auf 
dem Meere. Wenn man foldhe hoben 
Wellen jiebt und dann an das Pialmwort 
denft, wo der Pjalmiit jagt: „Er bält 
das Meer in feiner Hand wie in einem 


Schlauch“, dann ruft man ummillfürlich 
aus: DO, weldy einen mächtigen Gott ba 


ben wir doc, labt uns ihn ftet3 preifen! 
Donnerstag, den 8. Mai war dann ein 
berrliher Tag, und ich Fonnte den gan 
zen Tag auf dem Ded fein. E83 war ein 
Windertag, denn die Kinder waren alle 
auf Def und jpielten, daß alle Balla 
giere zweiter Mlaffe zujfchauten. ch 
werde diefen Tag nie vergeflen, denn nım 
war ich von der jchweren Seefranfheit 
los. Mehrere Neifende teilten mit, dab 
jie geitern audy jehr verzagt gewejen jei 
en. 


Freitag, Sonnabend und Sonntag aing 
die Fahrt jehr qut, und Montag, den 12: 
Mai, 10 Uhr vormittag jtieg ih aus 
dem Schiff und danfte Gott von ganzem 
Serzen, daß er mich alüdlich und mohl- 
behalten nad Amerifa gebradt hatte. 
WRelh ein Anblid: Land, Land, Land! 
Kenn man fo auf dem aroßen Ozean da- 
binfäbrt und Tag und Nacht nur Waifler 
jieht, dann denft man fo: aibt e8 aud 
noch Erde oder Land? Wenn man dann 
die Seereife hinter fich bat, und dann mit 
einmal wieder Zand, Häufer und Bäume 
jiehbt, o, dann hebt fi doc die Bruft 
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vor Freuden bei der Ausficht, daß man 
bald wieder feiten Grund unter den YFil- 
ben haben wird. 


In New Horf angefommen, nahm id) 
aleicy Pillett bis Marion Junction, ©. 
Daf. TDieie Fahrt dauerte drei Tage und 
drei Nädte. Ach fuhr über Chicago und 
fam Donnerstag, den 16. Mai in Mari- 
on Junction an. Stier waren menno- 
nitische Yandleute und Iuden auf der Sta 
tion Holz aus dem Waggon. Ich ging 
zu ihnen bin und fragte nach) meinen 
Verwandten, die in dieier Gegend wohnen 
jollten. Wr. Abram Dürffen war jo 
freundlich und nahm mich mit zu feiner 
sarın, wo ich iibernacht blieb. Den an- 
dern Taq fuhr Mr. Dürffen mi zu Mr. 
Abram Willens, meinem Verwandten. 
Abram Willens jeine Jrau ift meine red)- 
te Koujine, Ih fand bier freundliche 
Aufnahme und durfte bier von der zivei- 
umdzwanzigtägigen Neile ausruhen. Mir 
wurde in Ddiefer Samilie viel Liebe ent- 
negengebradt, und ich freute mich jehr, 
da, ich in ein Haus gefommen war, wo 
morgens und abends Sausandadjt gehal- 
ten wurde. 1 | 

Sonntag fuhr ich mit zum Gottes 
dienst umd traf bier Mr. Ktornelius Berg, 
der auch nach mit mir verwandt ilt. Da 
ich nicht wußte, dal auch aus der Bergen 
linie jemand nach) Amerifa ausgewandert 
jei, jo fonnte ih Pr. Berg nicht NAufichluß 
geben, aber er jagte gleich, fein Vater le 
be noch, und der werde es willen, imiwie 
weit wir verwandt jeien. Die nädjite 
Woce bolte mic) der Farmer Mr. Kor 
nelins Berg dann auf dem Muto zu fei 
ner Jar. MAIS ich jeine Frau und Kin 
der bearüst hätte, führte er mich in den 
Zaal, wo der Schaufelftuhl wieder für 
mich bereit jtand. Doc) ehe er mid) ein- 
ud, in dem Schaufelftuhl PBlaß zu neh 
men, fam er auf mich zu, umarmte mid) 
und driücdte mich an feine Bruft und bie 
mich willfommen in Amerifa. 8, wie 
freute es mich, als es zu Tifch ging und 
der liebe Freund und Bruder laut betete, 
jagte mir doch mein Inneres gleih: DO, 
der liebt auch den Herrn. So waren wit 
nicht mr leiblich, jondern auch geiftlich 
verwandt. DD, wie das geiltlide Band 
die Herzen verbindet! Ich dankte Gott 
mit Tränen für das bobe VBorredht bier 
im fremden Yande zwei Familien zu tref- 
jen, mit denen ich leiblich md geiftlich 
verwandt war, So füblte ich mich denn 
nicht verlalien in dem fremdenlande Ame 
rifa. Stornelius Berg fein Bater teilte 
mir dann mis, daß er in Yindenau, an 


der Moloticdna, Sitdrubland, Verwand 
te babe. NIafob Wiens der mein Groß 


vater war, war fein rechter Onfel gewe 
jen von mütterlicher Seite. Darauf frag 
te ich ihn, ob er auch Jakob Wienhen ihre 
Tochter Barbara aefannt babe. „OD ja,” 
iaate er, die habe er aut aefannt. Da- 
rauf teilte ich ihm mit, daß diefe Barbara 
Niens meine Mutter fei. „OD,“ rief er 


aus, „bon meiner Koufine bift du ein 
Wind, dann bin ich ja dein Betteronfel!” 
Liebe Geihwiiter in Siüdrukland, habt 


Wesnuonitifche Rundfichan 


ihr es gewußt, dab unjere Mutter im 
Amerifa einen Better hatte? ch habe es 
nie gewußt. Es war für mid) eine große 
lleberraichung, bier jo nahe Verwandte 
zu treffen. Der alte Vater Berg bat mir 
viel erzählt von früheren Zeiten, und jein 
Seijt lebte jegt ganz in Südrußland in 
feinem hoben Alter. Sch freute mich 
jehr, den alten Vater bier zu treffen, 
denn in Rußland jind ja von mütterlicher 
Seite alle Onkel und Tanten geitorben. 
Und mir war eS vergönnt, dem alten Ba 
ter jo vieles zu erzählen, was er nicht 
wußte, was ihn aber jehr interejlierte. 
Sie haben an der Molotihna in Ma 
rienthal gewohnt, und Onfel Kornelius 
Berg, der der redhte Bruder an diejem 
Vater Heinrich Berg bier ilt, iit Ddiejen 
Winter in Marienthal geitorben. Xiebe 
GSejhwiiter in Nifolaidorf, Peter und An 
na Quapp, geb. Berg, jeid jo freundlic) 


und bejudht in Marienthal die Witwe 
Kornelius Berg. Sie wird euch Photo 
grapbien zeigen. Da föünnt ihr jeben, 


wo ich bin, und wie unjere Verwandten 
ausfehen, bei denen ich jekt bin. Nor 
nelius Berg ift jehs Jahre älter als ich, 
und ich habe ihm jehr lieb, wir jind fait 
alle Tage zufammen. 

Liebe Geichwilter in Rußland, da id) 
weiß, dab ihr mit großem Interejle dieje 
Famtilienangelegenbeit werdet verfolgt ba 
ben, jo will id euch nod, mitteilen, dai 
Stornelius Berg gay; genau umjerm 
Schwager, Meltejten Bernhard Epp üb 


nelt. Seine Yrau ilt ja meine Konfi 
ne. 8 dmill denn für diesmal jchlichen, 


weil ich glaube, der Bericht it ichon zu 
lang geworden (Hoffgiıtlid nicht. Ed.) 

Liebe Tine, was macht du denn? Die 
Zeit wird dir wohl jehr lang vorfommen. 
Ind was machen die lieben, lieben Kin 
der? Ich hoffe, meine Sejchwiiter wer 
den Dich in dieier Zeit viel mit Briefen 
beläftigen, damit dir die ;Jeit nicht zu 
lang wird. Schreibe doc), wenn ihr Fomumt 
und gebt vom Schiff aus ein AFumfentele 
gramm, daß ich euch bis New Morf ent 
gegenfommen fann. ch jehne mich nad) 


dir und den Kindern. Ich babe eucd, 
meine teure Gattin umd liebe Stinder, 
immer fehr geliebt, und jeßt jind wir 


18,000 Werft auseinander. Seder Bater, 
der feine Familie liebt, wird ja mitfüh 
len fönnen, wie jchwer es ift weit von 
derjelben entfernt zu fein umd jo lange 
feine Nachricht von ihr zu erhalten. Sc 
bin in meinem Teil bier in Amerifa jehr 
alüüklih und es tut mir leid, dab id) 
nicht ichon vor zwanzig „Sahren nad) 
Amerifa gegangen bin, Yiebe Geichwiiter 
in Rubland, wenn jemand von euch Luft 
bat, nad) Amerifa zu Fommen, dann 
ichreibt und ih werde euh Aufihlun ge 


ben. KNobann Berg in der Srim, der 
mein leibliher Bruder iit, und “Weter 
Duapp in Nifolaidorf, euch wiirde ich 


fehr raten, nad Amerifa zu fommen md 
bier eine Farm zu faufen. Wenn ihr 
nicht gleich Faufen wollt, Fönnt ihr aud 
pachten oder, wie die Farmer bier ja 


‚} 


gen, renten, um die amerifanifcdhe Ver 
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bältnifie fennen zu lernen . Sch bin ge- 
genwärtig bei Seinrich Bergen, der Neffe 
von Stornelius Berg. Er bearbeitet jei- 
nes Waters arm, die er gerentet bat. 
Das Getreide jteht bier diejes Jahr bis 
jeßt practvoll da. Das Corn (Weljch- 
forn) fann auch eine jchöne Ernte geben. 
Es bat diefe Nacht jehr jchön geregnet. 
Sch will bis zum Septembermonat bier 
bleiben und anfangs September nad) Ga- 
lifornia geben. 

Rilbelm Neufelds, früher in Halbitadt, 
Siüdruiland, haben in Meedley einen 
rohen Weingarten, und ich denke, er 
wird im September wohl Arbeiter nötig 
baben in demielben. Seine Tochter Ta- 
litba war ja Lehrerin auf Mejcdhewaja, 
und da möchte ich Neufelds doch befuchen. 
Sch wirde auch jegt jchon hinfahren, aber 
ich erwarte meine Yamilie mit der gan- 
sen Neifegejellichaft. Die Verwandten bier 
jagen, ich werde nicht in California blei- 
ben, fondern wieder zurüdfommen nad) 
Sid-Dafota; denn es find bier mehrere, 
die dort gewohnt haben, und find zurüd- 
aefommen. Ich muß auch wirflid jagen, 
da es mir bier jehr gefällt, und ich wür- 
de gern bier bleiben, wenn die liebe Ya 
ntilte bier wäre; da aber unfer Neijeziel 
California it, jo will id) warten, bis 
die Aamilie nadhfommt und dann nad 
California geben. Für euch, meinen Bru 
der Wilhelm Berg und Schwager Schel- 
lenbergs, Barwenfortvo mit Kindern, wür- 
de ih California vorziehen, aber für So 
bann Bera und Peter Qnappen it diefe 
Segend, wo ich jebt bin, vorteilhafter. 
Wenn jemand Yuft bat, zu fommen, dann 
nebint mir eure Siflen und MMleider für 
Die Meife mit, warme LUnterfleider und 
das übrige lalt alles dort. Dody Fönnt 
ibr es mitjchleppen, wenn e8 euch Vergniüi- 
aen macht, aber es it ummüß. Der 
Kalten fann anderthalb Arichin Tan, 
dreiviertel Nrichin breit und anderthalb 
Wrichin body fein. Da Ffönnt ihr dann 
vieles einpaden. Nehmt euch nicht jchmwe- 
res Sandaepäd, denn ihr müßt lange 
Ztredfen zuful geben, bejonders in Bre- 
men, von der Station bis zum Kontor 
5. Mihlers. Laht die Minder doch aud) 
Die Puppen mitnehmen, denn der SKapi- 
tin freute ih, daß auch die Puppen die 
arobe Seereile mitmaden mußten. 


Da ein gewijier Warfentin aus der 
Krim aern Auffchluß baben möchte iiber 
die Neife nad Amerifa, jo diene ihm 


dies zur Nachricht. 

Sbr lieben Frauen von NRubland, nehmt 
doch den Inhalt eurer Komoden nicht 
mit, denn ihr wollt ja doch mit der 
Mode mitaeben, u. unsere ruffifchen Klei- 
dermoden find bier in Amerika veraltet. 
Dann foll der Mann bier in Amerifa 
aleich Kleider nad) amerifanifher Mode 
faufen, und das fommt ihm dann dop- 
pelt teuer. Meine liebe Frau fagte, ich 
folle ihr ichreiben, wa8 bier in der FFrau- 
enfleidung Mode jei und ob es fich Iohne, 
die leider alle mitzunehmen. Ich age: 
Nein, mir zur Reife. Ind übrigens fönnt 
ihr Deden, Kiffen und Pelze und den In- 
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halt der Komoden und Schränfe mitneb- 
men, es ilt zollfrei für den Einwanderer. 
Sleifch, Brot, Käfe und Wurjt reichlich 
mitnehmen. Ginen Scinfen nur nicht 
vergefien. Wenn ihr, die ihr no im 
Nuhland jeid und nad) Amerifa zu fom 
men Zujt habt, den deutjchen Zandsleu 
ten, die in früheren Nahren nad Amerifa 
aefommen find, eine Freude machen wollt, 
dann bringt von NRuhland doch Kringel, 
Ktonfeft, trocdene Fifche (nicht geräudherte) 
und gelbe Piefferfuchen mit. Denn die 
finder, die damals Flein waren, als ihre 
Eltern mit ihnen nad Amerika gingen, 
find jeßt zwar groß geworden und ba- 
ben eigene armen, aber der Hunger 
nach) den rufliihen Sühigfeiten it ae 
blieben. 

Werter Editor! ch teile dir nody be- 
fonders mit, daß ich jehr glüdlich bin 
und mich freue, in Amerifa zu fein. Ich 


grübe deine Frau und Schwager Cor 
nelims Did. Die Friedensftimme und 
der Potichafter werden herzlich gebeten 


zu fopieren. Den Redakteur der ?Frie 
densftimme möchte ich herzlich bitten, mir 
ein Gremplar der Friedensitimme zu 
ienden. Zum Schluß möchte ich noch alle 
Numdichaulefer und die Lefer der ?rie 
densitimme und des Botichafter in Ruß 
land mit dem 100. Palm grüßen. In 
Liebe verbleibe ich euer Mitpilger nad) 
Sion. 

Sch bin den 16. Suli 1874 in NRofenort, 
Molotichna, geboren. Meine Eltern wa 
ren Wilb. Bäarg u. Barb. Wiens. Ich bin 
der zweitjüngite Sohn. Wir wohnten in 
Nofenort an der untern Seite neben der 
Schule. Beter Holzrichter war mein Veh 
rer. Gr war 31 Sabre Lehrer in Rojen 
or}, 

Mein Lehrer Beter Holzrichter hatte 
einen Bruder Seinrih SHolzrichter im 
Amerifa. Er 309 von Sleefeld dorthin. 
Dürfte ich erfahren, wo fich feine Kinder 
bier aufhalten? Ich babe oft mit ihnen 
bei Xehrer Solzrichter gejpielt, bejonders 
mit Heinrich und Peter. 

Meine Ndrefle für die Rundihan, Frie- 
densitimme md Botichafter iit: Mr. Cor 
nelins Berg, Marion-Sunetion, R. %. D. 
No. 3, Bor 12, Turner Co., S. Dafota, 
Kordamerifa, für Mr. Gerbard W. Bära. 

Serb. Wilb. Barca. 


Iniere liebe Mutter, 
Witwe Jakob Nidel, neborene Blod. 


Werter Editor! 

Mit einem wehmütigen Gefiihl nehme 
ich heute die Feder zur Sand, um nod 
einen Bericht von umferer lieben Mutter 
zu Schreiben, wiewohl es bereits fait ein 
Sabr ift, feit fie von ums fchied. Inter 
den vielen aufgezeihneten Schriftitellen 
in ihrer Bibel fand ich heute den fchönen 
Vers ‚der meine Mutter jo oft getrö 
ftet hat, wo der Heiland zu feinen Kün 
gern jagt: „Selig feid ihr, die ihr wei 


ausbarren in eurer Arbeit. 


Hlennunitifche Vundfojya 


net, denn ihr jollt lachen.“ Sie freute 
jih, dab fie feine bleibende Stätte bier 
hatte, doc war jie jehr um umiere Zu 
funft bejorgt. 


Weil ihre Ktranfbeit ein Magenleiden 
war, fonnte fie oft nicht ejlen. Much das 
Trinfen wurde ihr oft erjchwert: Wenn 
ich werde im Simmel jein, werde ich fei 
ne Schmerzen mehr baben, dann wird 
mich nicht Ddürjien und bungern. In ib 
ren leßten Lebensjahre jprad jie oft den 
WRunih aus, mit ihren Gejchwiitern zu 
jamnten fein zu dürfen, und fie freute jich 
jehr, wenn jie von denielben Briefe er 


bielt. Weil die Geichwilter alle in Ruh 
land wohnten, wurde ihr Wunich jchon 
nicht erfüllt. Vor ihrem Tode gab jie 


nobh Grühe ab an diefelben und nannte 
jie alle mit Namen. Wuch einige Freun 
de, die fie während ihrer Yeidenstage be 
fucht batten, famen ihr wieder Flar vor 
ibr Seiitesauge. Dann jagte fie: Es it 
ja jo bel im Zimmer und ich böre fin 
gen. D, wie jchön, tönt der Engel Yob 
getön! 

Yuch an euch, ihr lieben Gejchwiiter Be 
ter und Selena Frieiens in Nndien, be 
itellte jie no Grüße. Sie bat noch oft 
von eurer Maria geiprochen md viel, viel 
fiir euch gebetet, dab ihr dort möchtet treu 
Sie bat mit 
Tränen gaejät md fann jett mit reuden 
ernten. 

Reil umnjere Mutter in den lebte nSabren 
das Fahren nicht mehr ertragen Fonnte, 
hatten wir, wenn es möglich war, bei uns 
Berfammlung. Sie liebte den Gelang 
fehr umd freute jich befonders, wenn fie 


fonnte mit den Grobfindern zufammen 
fingen? Ich will den Heiland bitten Fir 
ech; ich will euch alle um mich baben.“ 


Noch oft dancht mir, ich böre fie rufen, 
wie fie es oft getan bat. Doc ibre Stim 
me tt verflungen. Mber ihre Gebete jte 
ben noch bente um mich, wie eine jchii 
tende Maner 

65 war ihr eine Freude, in der 
barichaft Xiebesdienite zu verrichten. Sie 
bat, wenn es die Sejundbeit erlaubte, ib 
ren Nachbarn in deren Leidenstagen treu 
li zur Seite geitanden. nd oft jagte 
fie: Ich werde meinen Lohn im Simmel 
empfangen, bier will ich feinen. Much 
in ibrem 17-jäbrigen MWitwenfitande bat 
te fie oft mit Widerwärtigfeiten zu Fanmp 
fen. Dann jagte fie: Minder, jett wollen 
wir beten, da der Serr ums die Yalt 
tragen bilft. And fie it nicht zuichanden 
geworden, ihr Glaube bat den Sieg da 
vongetragen, und jo frob und mit berz 
lihem leben bat fie diefe Welt verlafien. 
Zie fing noch an, den Bers zu jagen: 
Sefus Tebt, mit ibm auch ich; Tod, wo 
jind num deine Schrefen? Gr, er lebt, 
und wird auch mich von den Toten auf 
erweden. Er verflärt mich in fein Licht, 


Rad 


dies ift meine Jupverfiht! Das Gedächt 
nis der Gerechten bleibt im Segen. 
Infere Mdrefie it: Mountain Lafe, 


Minn, U. ©. %. Mit Grub verbleibe 
ich, AUnnaWidel, 


30. ui 
Miition. 


Goveref, Develou, ajtatiiche 
den 1. April 1919. 5 
Teure Freunde und Gejchwiiter ! 

Obgleich jeit mehr denn einer Woche 
der Frühling ins Yand 309, jo haben wir 
doch zur Abwechslung heute früh mal wie 
der eine Winterlandichaft vor uns. Es 
war liebli warm vergangene Woche, 
doc zeigt die heutige Temperatur, dab 
manche die Defen zu früb fortnahmen. 
Hier bat man fleine Blechöfen, die mit 
leichter Mithe gejett und fortgenommen 
werden fünnen und aus diefem Grunde 
jegt man fie im FJrübling fort. 

Seltern fam Mr. Barfer von jeiner 
Reife nad England und der Schweiz zu 
ri.  Ilnfere finanzielle Not zwang ihn 
vor etwa 6 Monaten jelbit auf die Neiie 
zu geben und das Interejje fir unfere 
Arbeit zu weden. „Wie follen fie alau 
ben, wenn ibnen nicht gepredigt wird“ 
Nom. 10, und wie eine Wot lin 
dern, von welder jie nichts 
gebört haben? Sein tiefiter Ein 
drudf war: Wie viel Geld wird verjchwen 
det md wir willen micht, wie uniere 
Waijen-santilie fleiden und näabren. Doc) 
war fein Gerz auch wiederum voll Xob 
und Danf ob des Häufleins, das feinen 
Sott veritebt, jo da der Herr von ib 
nen jagen fann, „Ich bin hungrig ge 
wejen und ihr habt mich geipeiit, ich bin 
nadend geiwejen ımd ihr habt mich beflei 
det” etc. 

Sa, tenere Freunde, folhe Zeiten und 
Womente, wo man dann ‚wiederum die 
treu jorgende Sand des Vaters fieht, die 
die Neichen willig mact, Herz und Sand 
jı öffnen, treibt uns dann Wiederum auf 
die niee md entlodt unfern Yippen den 
Ruf: „sa, er ijt treu.“ 

Gbenio jehr wie die finanzielle Not ich 
ot erdriikend auf ums legen will, fehnt 
ih unjer Ser; nad) neuen Segnungen 
von oben, nach Geiltes-MNusgiehungen, der 
die Totengebeine lebendig mact. Hei. 37. 
D, Geliebte, belit uns beten, das unsere 
Waijen nicht nur förperlich, fondern auc) 
aeiltig aefleidet und gaenäbrt werden. 
„Was biilfe es demMenfchen, wenn er die 
ganze Welt gewönne und nähme doc) 
Schaden an feiner Seele.“ 

Was wir neben vielem anderen not 
wendig haben, jind Arbeiter, geiitgefalbte, 
eingeborene Mrbeiter. Wober nehmen ? 
Wir müflen ums foldhe in der Gnade Got 
tes erzieben. Wrediger umd Lehrer mil 
jen etwas mehr Kenntnifie haben, wenia 
tens aute Glementar-Kenntnifie md den 
Weiß einer europätichen Spracde, damit 
fie die Vibel mit andern Hilfsmitteln, fo 
wie biblifhen Schriften ftndieren Fön 
nen, welcde lettere es in orientaliicher 
Sprache jehr wenig gibt. Na, Sachen, die 
bei ıms jedes Kind vom täglichen Sören 
und Schen fennt, wie Eifenbabnen, Elef 
triiche, Mutomobile, elektrisches Licht, Ma 
Ihinen, Fabrifen etc. müffen unfere Ana 
ben jtudieren, und wie fchwieriq it dies, 


Türfei, 
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zumal es audh an Anjchauungsiachen, wie 
Wilder, Geräten und Initrumenten cte. 
ieblt. Ber uns fann ein Mann mit quter 
Glementar-Pilduna und einigen göttlichen 
Snadengaben jchon das Wort verfimdi 
een, mm aber den Standpunft eines fol 
den Wannes zu erreichen, milllen une 
re Mnaben fjchon das Kollege, alio eine 
biefige böbere Schule befuchen, und dazu 
achört Geld. Anter 300 jährlich it es 
unmöglich, einen Knaben das College be 
jucchen zu lajien. 

Wir jtreben jebr darnad), dab unfere 
Knaben jicy jelbit durcharbeiten, doch iit 
dies fait unmöglich, weil es bier im Yan 
de fait feine Arbeit aibt; dadurd werden 
fie dann mutlos und ziehen vor* mad) 
Amerifa zu gehen. Sieben unferer Ina 
ben jind dies Sahr Yebhrer in unjerer 
Schule und unterrichten mun die ABE 
Schüßen und unteren Rlafien, die andern 
drei gingen ein, zwei und drei „Sabre 
zum College und arbeiten mun, um Die 
durch das Studium gemacdten Schulden 
zu bezahlen. Mm Iabresihluß baben 
jie dann aber nichts für das fommende 
Sabr. Da fie num ohne Geld nicht wij 
jen, was tun ‚jo denfen fie jich Geld zu 
leiben und nach Amerifa zu geben, um 
es dann nach und nac abzubezablen. 

Was jollen wir tun? Sie geben laf 
fen und bier dann ohne Arbeiter für's 
Neich Gottes bleiben? Es fehlt überall 
an Yehrern und PBredigern. Witte, teure, 
Freunde, raten Ste ms, was zu tum, al 
le, die nad) den Namen Neju genannt 
werden, möchten wir bitten, diefe Frage 
vor den GSnadentron zu bringen und fie 
im Serzen zıı bewegen, damit der Herr 
zeigen fann, wie diejer Not abzubelfen it 
Gs wird bald eine Zeit Fommen, zum 
Teil tt fie Schon da, wo die Mohammeda 
ner in Siharen na chder Wahrheit fragen 
werden; ja, fie fiurchen, doch es fehlt an 
folchen Yeuten, die auf ibre Fragen die 
rechte Antwort aeben fünnen. Mc, Ge 
liebte, lat uns beten und bandeln. 

Nie mag es auf dem Balfan ausjeben ? 
Wir bier wurden bis jett bewahrt; möd) 
te der treue Gott weiter feine Hand über 
all feine Kinder in der Türfer halten. Na, 
möchte er Neltiatonsfreibeit bringen für 
die armen Mobammedaner. 

Yabt uns wacen und beten. 

Cure in Seju verbundene und geringe 

Ssrieda Rolf-Hunede. 








sortiegung von &. 9. 

30. Januar, und Onfel Abrabam Neu 
feld jtarb vergangenen Winter. Onfel 
Safob Neufeld it Ichon lange tot, den 
babe ich jchon nicht fennen gelernt. Bie 
[e Sälte famen von Manitoba auf Bejuch, 
alio fam auch meine liebe Mutter Hatba 
rina Neimer mit ihrem fleinen Sohn 
Seinrih. Sie bielten jih bier nur eine 
Woche auf, dann fuhren fie nachbauie. 

So muß ich noch von meiner lieben 
Schwiegermutter "Maria Neimer beric 
ten. Sie mul zuweilen immer nody das 
Rett hüten. Manchmal fann fie auch für 
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einige Tage auf jein. Es jcheint, als 
wenn für jie feine Silfe ift, denn jie 
bat jchen lanae gefränfelt und it mand 
mal in jo großer Not gewejen, dab jie 
jih gewiinscht bat, erlöft zu fein. Sie 
lieft noch immer ihre liebe Rundichau, die 
bringt ibr viel Neues. 

Da dies mein eriter Brief it, jo werde 
ich fiir Diesmal fchließen und grübe alle 
sreumde, Befannte, Eltern md Gejchwi 
ter bei Winfler und Nafob Neudorfs und 
alle Yeler der Rundichan. 

Srübend zeichnen Tich 

Eli. u. Sohn M. NRegier. 


or 17, Wymarf, Sasf. 
Rritiid; =» Columbia. 


Xeedles, 2. E,, den 15. Juli 1919. 
Srub zuvor. Teile den Yejern mit, dai; 
wir bier angenehmen Befuch hatten von 
Alberta, nämlich Bruder und Diener Sa 
mel Bofe, nebit Frau, und Br. Corneli 
us 5. Iöws famt Frau; eriterer hat uns 
bier während feines Sierjeins fo man 
ches gejagt, das ıms nüte fein fann auf 


unferm gemeinfamen Weg zur ewigen 
Heimat, mur jchade, da der Befuch fo 
jehbr furz bemeiien war; fie waren aud) 


noch zu Freunden in Menata gefahren, 
und verließen ıms geitern mit dem Mor 
genboot nadı Nevelitofe, ımd werden, fo 
ie auf der Neife nicht Aufenthalt haben, 
morgen mittaa jchon daheim fein. Mit 
Ihnen aing Schweiter Tina B. Wiebe und 
umiere Tochter Lizzie. KLebtere will fich 
einige eit bei ihren Großeltern aufbal 
ten. 

Serbard W. GSiesbrecht fuhr auch dort 


bin, um Sich dort mal Yand und Leute 
anzufjeben, md nebenbei auf der Farm 


sır Schaffen. 

Der alte Water Peter Töws, der vor 
einiger Zeit von Alberta bierberfam, ae 
Denft fich bier bei feinen Hindern vorläu 
tra aufzuhalten, er jcheint jehr aefund zu 
fein md macht Hleiria Sansbefuche. Das 
rlima Scheint mir bier jo recht für alte 
Vente zu Sein, niemals gibt es fchnelle 
Wechjel in der Temperatur md feine lan 
gen sabrten in ciliager Kälte, 

Die Farmer baben eine Yeitlang an 
den Wegen aeichafft, wobei jie per Mann 
83.00 für 9 Stunden Arbeit erbalten; 
Team mit Aubrmann erhalten $7.00 per 
Tag. Dieje Arbeit tt jekt der Ernte we 
aen fir eimitweilen eingeitellt worden, 
denn es wird Zeit, mit der Ernte anzu 
fanaen. Es wiirde dies jchon jeit länge 
rem der Fall jein, wenn wir nicht jo viel 
Negen aebabt hätten. Der Senertrag wird 
denm auch ein jehr reicher. 

Rei den älteren Anitedlern wird jchon 
Hleibiqa Erdbeeren und SBimbeeren ge 
piliickt, das meilte Obit wird nad) einer 
etiva 10 Meilen entiernten Canning ac 
toru aebradt, wo auch entiprechend qute 


Preife dafür bezahlt werden. Much wil 
des Obit aibt e8 wieder in Fillle, befon 
ders die Seidelbeeren find reichlich; diefe 


haben die Kinentiimlichfeit, aerade auf 


den Spiben der Berge am beiten zu ge 





15 


deiben, und bat man beim Ginjammeln 
derjelben nicht nur den Genuß, die voll 
hängenden Sträucher zu jeben, nein, man 
fann auch weithin über Berg und Täler 
jeben, 3. ®. auf dem Arrow Yafe jchon 
weit das P.-Boot fahren jeben, eine 
berrliche Anficht. 

Wir haben uns bier alle zufammen ei 
ne ZSägemüble aefauft, und da diejelbe 
erit Fürjtlih angefonmen ift, und jeder 
mann noch mit andern Mrbeiten beichäf 
tigt war, jo foll fie mun doch mal auf 
geitellt werden, denn es mangelt jchon an 
verichiedenem Baubolz3; da dies bier im 
lleberfluß wäcdhjit, jo fünnen wir bier dieje 
ssrage ganz billig erledigen. 

Die Schweiter Nfaaf Penner bat jeit 
einiger Zeit jchlimme Augen, jonit it 
meines Willens alles aefund. 

Serzlidh arühend, 

P.P.W. Töows. 


DBußland. 





an 


Dobrowfa, Stadt PBawlodar, Ruf; 
land. Wörter Editor! 

Weil wir jhon vier Jahre Nundichau 
lefer jind und von Freunden und Bekann 
ten in derjelben lejen, jo möchte ich mid) 
jet an diefelben wenden. So muß ich zu 
erit nadı Amerifa, zu meinen Nichten und 
Vettern. Nun babe ich in der Rundichau 
gelefen von Maria Friefen von Marien- 
tbal, jett eine Maria Flaming. Ich bin 
eine Maria Both von Marienthal, jebt 
Dif. Meine Eltern find ichon nicht 
mebr bier in diefer Welt. Meine Mutter 
war eine geborene Schierling und jtamm 
te von Marienthal. Sie bat in Amerifa 
yvei Schweitern, Sobann und Nafob Frie 
jen. Meine Scyweiter Sarah ijt aud) bier 
in Sibirien, während ein Pruder auf 
Memrif wohnt. Der andere Bruder, 
Heinrich, it tot. Seine Frau it jekt auf 
Zamara. Dies babe ich durdy die Rımd- 
ichau erfahren, folange batten wir nicht 
acwuht, wo jJie geblieben war. Wenn 
dıı meine Schwägerin, Heinrich Seine 
rau biit, jekt eine Heinrich Plett, dann 
jet doch fo aut umd jchreibe, wo du bijt 
und iwie es dir acht! Wenn fie nicht die 
Nundichau lieft, dann ijt die liebe Hatba 
rina Tehmann gebeten, ihr die Nundichau 
sıı lefen zu geben. 

Dann gebe ich zurück nach Mmerifa. 
sch nu noch etwas von den Köhnenfin 
dern berichten. Wo fie alle jind, weii; id) 
nicht, aber eine ilt bier in Sibiren, nam 
lich Elifabeth ‚verehelichte Koop. Dietrich 
it tot, Maria fol auf Samara fein, it 
verebelicht mit Sobann alt, der auch von 
Marienthal it. Liebe Maria riefen, du 
jchreibit von den Bothen- und Köhnenfin 
dern, wenn das jo ilt und unfere Miit 
ter Schweitern find, dann find wir beide 
rehte Koufinen. Du bait von Deiner 
Mutter gejchrieben, daß fie no am Le 
ben und Äihon 94 Sabre iit. Dann 
winjche ih ihr ein feliges Abicheiden. 
Seien Sie, Tante, vielmal gegrüht. ch 
bin ja auch eine Maria. Bon Onfel No 
hann Schierling fann ich nicht was fchrei- 
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(leftriidhe Auren. 
fein eigener Arzt! Schreibt 
fofort um umferen freien Brofpeft über 
„Elektrizität als Heilmittel.” Wir liefern 
gute Mpparate für Gelbitbehbandlung zu 
Wholefalepreifen jchon von $2.00 an, 
THE E. LEIDNER ELECTRIC WORKS 
Milwaukee, Wis., Dept. 4. 
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ben. Wir haben gehört, dah er tot ilt. 
Dort in Amerifa find jo viel Nichten 
und Bettern, au) von Nafob Frieiens 
Kindern. Bitte, jchreibt alle! 

Dann muß ich noch etivas von unjerem 
Pefinden berihten. Es gebt bier in Si 
birien noch nicht zubeit; es fehlt nod) 
immer jehr viel, einmal dies, das ande 
re Mal jenes, und wenn die Ernte aud 
ein Sabhr jchön geraten it, jo madıt das 
nicht alles aus. Bejonders fällt bier 
fehr das Vieh. Uns find jchon vier Pier 
de gefallen, haben jet nur drei. Die An 
ftedlung it jchwer, aber wir vertrauen 
dem, der uns noch immer geholfen bat. 
Das Süen ift beendigt. Das Wetter ilt 
bis jeßt aut. Gejund find wir auch, Gott 
fei Danf. So grühen wir noch alle Freun 
de und Bekannte; auch du, Freund N. W. 
Did, feı gegrüht. Zaht von euch hören, 
feid nicht zu jchweigfam. Wir warten al 


le Tage auf einen Brief von euch. Ver 
aeht doh nicht das Sibirien. FFreumd 
Düc, ichreibt doch den Vornamen. Seid . 


nochmals von uns gegrüßt. Ich bin ei 
ne Maria Heinrich Both von Marienthal. 
Meine Mutter war eine Sarah Scier 
ling, Marienthal. 
Abr. u. 


Dit d. 


Maria 





Bodoläf, den 13. Nuni 1913. Bit 
te den Editor, diefes Schreiben in die 
NRundichau aufzunehmen und wünfjche ihm 
und dem Leferfreis den Segen des Herrn. 
Sch gehe denn zuerit nad) Schwager Koh. 
Nofenfeldt, Nofenort, Roftbern, und zum 
Neffen Abrabam Born, Hague, Sasfat 
hewan, und frage, ob ihr meine Priefe 


nicht erbalten habt, Much baben mir 
das Kapital im Mpril in Soroft in der 
Banf abgegeben, bin zu jchiden. Nım 


bitten wir, zu berichten, ob ihr es erhal 
ten habt oder nicht. ch denke, alles zu 
fammen war nabe an 700 Rubel. Wir 
beitellten e8 an die Imperial Bank zu 
ihifen. Wenn ihr e8 nidt erhalten 
babt, dann berichtet doch einmal, ob die 
Banf in Roftbern iit oder nicht; ihr habt 
uns doch Feine andere Mdrefle zugejandt. 
Sm Winter Kaben wir von euch Briefe er 
halter, aber jett befommen wir feine 
Antwort. 

sch berichte euch denn, das wir, Gott 
fei Lob und Danf, fo ziemlich actund find, 
auch bei Nafob Thieken. Wir haben bir 
jet Nusfiht auf eine aute Ernte, denn 
wir haben oft Neaen. Dem Serrn ei die 
Ehre! Bitte berichtet uns über alfes! 

Nun aebe ih zu Nob. riefen, Gould 
town. Ihm diene zur Nachricht, dat; wir 


einen Nuffat mit großem Antere’ie gele 
jen haben und aefreut, da wir auch ein 
mal etwas von der lieben Nichte erfah- 
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ren durften. Nun bitte ich euch, beric) 
tet uns auch von euren Gejchwillern, wo 
und wie fie fich befinden. Bon uns Ge- 
ichwiitern lebe no: ih, Maria, Seinric 


und Safob Thiegen, Schweiter Marga- 
rethba in der rim in slarallan, Johann 


Harder und Br. Boter Thiehjen, Sparrau, 
Tarrien: von Klorselm: Senirht3 Sin: 
dern isn Srohweiher it da Frau Boter 
‘Benner; Niornelius 8. it auf dein Teref, 
ob er nd) lebt, weii; ich nicht. Won dei- 
ner ren dichaft von Mutters Seite fann 
ich dir nicht mebr berichten, al3 dab Ha- 
tharina Heinrichs Gier in Bogomafow it; 
es Hit Frau Abraham Sfaaf. 

Dann bittet ein Nanzen, Sasfatherwvan, 
su erflären über die Matthiefen und Su 
dermanns. Des Vaters Bruder, Onfel $. 
T, Ara war eine Hatdarına Sudermann, 
Ara Serman Mattbies ift unfere ou: 


w 


jine, Selena 3. Thießen. Bitte, Mus: 
funsit iiber ihre Gejchwilter zu geben! 
Dann gebe ih zu Bernhard 3. Frie 
ien und Better B. Abrahams, Renata, 
8. € Lieber Schwager, wir haben 


die Warten und Briefe von dir erhalten. 
Witte, photoarapbiere eure Finder und 
auch B. Abrabams Kinder und fchide fie 
mir umd berichte mir von den Gejchwiftern 
deiner Frau. SHerzlihe Grüße an euch 
und Abrahbams. Safob BP. Friefen, Ring 
wood, diene zur Nachricht, daß Geichwifter 
T, im Winter einen Brief erhalten. Sei 
ne Schweiter iit jet etwas gefiinder. Sie 
fann doch alle Tage aufitehen und jchaf- 
fen; fie it aber oft jehr müde und muß 
morgens fehr buiten. Much in Bogoma- 
jow waren fie gefund bei Gejchwiiter Da- 


vid Bloden und Witwe Korn. FFrieien 
nebit Rindern. Hier wohnen wir jehr 


zerjtreut, aber mein leben ift, der Serr 
möchte uns dazu verhelfen, daß wir uns 


allefamt dereinit droben treffen, wo fei- 
ne Trennung mehr jein wird! 

Iniere Ndreile iit: Seinrih 9. Thie 
ben, WBodolsf, Bot Plefhbanow, Gouv. 


Zamara, Ruffia. 
Mariah. Thiehen. 


Wenn man nur wühte, 





Cs war auf einem Zua 
ichen Eifenbahn. Alle 
Zchlafwagens batten fich zur Nube bege 
ben bis auf einen Mann, der mit einem 
weinenden Kinde müde auf und ab aing. 
Gr führte den Fleinen Kopf des Kindes 
und jprad janft und beruhigend zu ihm; 
do waren feine Bemühungen, fie zum 
Schweigen zu bringen, vergeblid). Ein 
Mann Ffann manches tun, zuweilen fann 
er aber auch nichts ansrichten, befonders 
wenn es jich darum handelt, ein weinendes 
Kind zum Schlafen zu bringen, fühlt er oft 
feine ganze Obnmadt und fönnte in Ver 
sweiflung geraten. 

Eine Frau mit einer fchneidenden Stim 
me, die eben aus dem Schlafe erwacht war, 
trete ibren Kopf aus ihrem Mbteil hervor 
und rief im Tone hödjiter Entrüftung: 
„Bringen Sie doch den Schreihals aus dem 
Wagen!” Ind als ob dies das Signal 
für einen dien Pallagier, der jeit an- 


der penniplvani 
Ballagiere des 








30. Anti 





derthalb Stunden in allen Tonarten ge 
ichnarcht hatte, geweien wäre, richtete er 
ji plößlicy auf und fragte mit fnurren 
der Stimme: „Warum bringen Sie denn 
das Kind nicht zu feiner Mutter?” Da 
nach erhob fich ein Broteit nah dem an 


dern. „Es it umderantwortlih! Ein 
folches Benehmen! Wo ilt der Schafi 
ner ?“ 


Der Mann mit dem Rinde jtand einen 
AHugenblic ftill, jeine Lippen zitterten; ein 
jeufzer erjticfte feine Stimme. Er drückte 
den Fleinen Körper feit an feine Brut 
und fühte voll Zärtlichfeit die mit Trä 
nen gefüllten Mugen des Kleinen. Dann 
jagte_er, während die Broteite einen Nu 
aenbfi veritummten: „sch möchte das 
Kind gerne zu feiner Mutter bringen 
wie gerne; — der leine bat ibr nachge 
weint, jeit wir jie verlafien haben; aber ich 
fann ihn nicht zu ihr bringen, denn fie tt 
hinten im Gepäcdwagen im Sarge, und wir 
find auf dem Wege zu ihrer Heimat, wo 
fie unter dem blauen Simmel als Kind 
jpielte; dort joll fie ruhen; o, wir vermilien 
Sie jo jehr!“ Und der ftarfe Mann lieh 
feinen Tränen freien Lauf. 

Snnerbalb fünf Mimiten waren zmwölt 
Srauen im Gang des Wagens, nebit dem 
erwähnten dicken Baflagier. Muf aller An 
tliß prägte jih der Zug tiefen Mitleids 
aus, und der Inhaber der fnurrenden 
Stimme jchluchzte, al3 ob er feinen beiten 
ssreund verloren hätte. „Vergeben 
uns! Wir wußten es nicht. Armes, flei 
nes Sindchen! . Legen Sie fich jekt jchla 


ur 
ze 


fen. Wir werden auf das Rind acdıtae 
ben.“ Eine der Frauen nahm das Kind 


in ihre Arme und bald war das Rind ein 
geichlummtert. 

Mie oft würde man jich im Leben mit 
feidvoller begegnen, wenn man nur wühte! 
Und wie oft bietet fich die Gelegenheit, 
einander den Lebensweg zu verfügen und 
göttlichen Balfam in wunde Herzen zu gie 
hen, wenn man fie nur beniüten wollte! 
hatten drei Merz 
* Schreibt Herr 8. 


Drei Nerzte. „Wir 
te, aber es niitte nicht3, 


Saale von Path, Mi. „Meine Frau 
litt an Magenbejchwerden und beftiaen 
Niikenichmerzen. Sie aebraucdte dann 


den Mlpenfräuter und Fiihlt ich jett wohl 
und Tieht geiund aus.“ 

Keine aewöhnliche Apotbefer-Medtzin: 
Spezial-Mgenten liefern ihn dem Bubli 
fum. Falls fein Maent in Ihrer Näbe 
wohnt, jo jchreiben Sie an Dr. Beter 
Fahrney u. Sons Co., 19—25 So. Hoyne 
Ave., Ehicago, I. 





. . ” . 
Kalifornia Honin 
Eine 5-Gallone Ranne zu 60 Pfund fo 
itet $4.00. Friich, aut, reif. Man beitelle 
jofort, ehe der Vorrat ausgeht. Am beiten 
beitelle man mwenigitens zwei Alannen auf 
einmal, weil die Frachtfoiten für 100 Br. 
nicht mehr betragen alg für 60. 
Beitelle an 
L. SUDERMANN, 
Reedley, Calif. 








Sasfathewan. 
$1000.00 in Gold. 


Der Weltpreis für den beiten Weizen auf 
der New Norf Ausstellung getvonnen von 
einem armer in 

Nojthern-Diitrift. 

Wer fih für Farmland in Sasfatcdhewan 
interejliert, bitte uns willen zu lafien, wir 
haben iiber hundert der beite n?yarmen aui 
der Liite. Zanaham, Aberdeen, Dalmeny 
Hepburn, Waldheim, Laird und Noithern. 


°. %. Siemens n. Co., 
Noithern, Sasfatdyewan. 





Die mutigite Tat, die mir je befannt 
wurde. 





Bwifchen den Hügeln vom weitlichen 
New Norf liegt ein Fleines Dorf von etwa 
taufend Einwohnern. Ich will es Rut- 
ledge heißen. Der Staat New Norf bat 
manches andere fleine Dörfchen, genau jo 
jtill u. jchläfrig, wo die Welt jich fortbe- 
wegt, ohne faum eine Welle berborzuru- 
fen. Die Leute find wohlbabend, etliche 
Familien jogar reich, wie man fie gewöhn- 
lich findet in jfoldhen Dörfchen. 

Das Dorf enthielt drei öffentliche Gait- 
höfe. Das eine war modern für die Leu 
te, die „Fafhionable“ waren. Der andere 
309 befonders Sejchäftsreifende an, mur- 
de aber auch mit Vorliebe von Bolitifern 
beiucht. Der dritte Safthof veriorgte was 
übrig war. Der Gajtwirt war ein qut- 
miütiger, freundlicher, alter Serr u. jtand 
mit jedermann auf qutem Fuße. Unter 
feinem Dad) fand fich gewöhnlich die männ 
fihe PBevölferung Nutledges zufammen. 
Sinter dem großen, altertiimlichen Wirts 
zimmer öffnete fich eine Fleine Stube, wo 
man mit einem Freund unter vier Nugen 
fein Herz austauschen fonnte. Zur Lin 
fen war ein großes, fonniges Empfangs 
zimmer, immer geöffnet, wo jedermann 
willfommen war. Da begegnete jeder dem 
andern als feinesgleichen. Nangunter- 
ihiede und Saftenbemußtfein gab e8 da 
nicht. Hier wurde alles beiprocdhen, was 
im Dorf pajlierte, denn fcharfe und böje 
Zungen aibts überall. 





sch habe eine jichere po 

Kropf fitive Mur für Siropf oder 
x diden Hals (Goitre), hilft 
fofort und iit abfofiıt barm 

(08. Wuch in Herzleiden, Wafferfucht, Ver 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 


allgemeine Schwäche, Hämorrbioden u. Frau 
enfranfheiten, ichreibe man um freien Arzt 
lihen Rat an: 


Dr. 2. von Daade, M. D., 
1622 N. California Ave., Chicago, U. 





WHlennonttifche inndlchan 







Inter den bedentenderen Männern des 


Dorfes befand ji Philipp Wendall, dei 
jen FJarın jo nabe an das Poörfchen jtieh, 
dab jein Haus am Ende der Hauptitraße 
ltand. Es 


rs 
zus 


war ein wertvolles Gigentum. 
geräumige Badjteinhaus jtammte 
aus der Nevolutionszeit. Die Jarım war 
noch in Bejit von Sonathan Wendall, der 
in der Yamilie feines Sohnes Philipp die 
alten Tage verlebte. Er war ein ftiller, 
zuriickgezogener, eigentlihd menjchenjchei, 
denn er floh die Gejellichaft und eigentlich 
alle, die ibm nabe zu Ffommen verjuchten. 
Man reipeftierte und fürchtete ihn. Im 
Dorfe fagte man, Sonatbans Wort jei jo 
aut wie feine LUmnterjchrift unter einem 
Schuldichein.. Doch niemand gewann je 
fein Vertrauen. Lachend meinte einmal 
ein Mädchen von ibm: Nonatban fer die 
verförperte Nuitiz die auf einem Grab 
jtein reitet“ ; Wort Srabitein ver 
fnüpfte fich von da an auf immer mit jei 
nem Namen. 


und das 


IS8S80 


sm Sabre feierte das Dörfchen 
Nutledge fein bundertjäbriges Subiläum. 
Sedermann tat fein Beites, um das Yeit 
zu einem umvergeblichen zu machen. Wo 
en zuvor ichon fonnte man das Feitpro 
gramm in allen Zeitungen lejen. Eine 
berzlihe Einladung an alle frübern Be 
wohner, die fich über das Land zeritreut 
hatten, fand unerwarteten Zufbruc. 

Schon monatelang vor seit famen 
und aingen die Befucher. Der aanze Som 
mer war ein langer "eittag. Kaum eine 
Heimat im Dorf blieb ohne Bejuch. Freund 
begrüßte Freund. Auf der Straße begea 
nete man alten, lieben Gefichtern, die man 


dem 


jahrelang nicht mehr aejeben batte,. Nlte 
Männer fahen im Schatten der Pärme 
und lachten zufammen über die Ainaben 


jtreiche, die jchon ein halbes 
in der Bergangenbeit lagen. Alte Frauen 
fahen in ihren Wiegenitühlen und erzähl 
ten ji Erlebnilie aus ihren Mädcheniah 
ren. Im alten Kirchhof wurden veraeiie 
ne Gräber wieder bejucht und mit Blumen 
befränzt. Unter den Bejuchern Fam auch 
eine alte Frau. Niemand mwuhte, wer Tie 
war und wober jie fam 


Sabhrbhundert 


Sie war eigent 
lich eine bähliche Alte mit einem gemeinen 
Sejiht. Das hatte 
tiefe Spuren auf ihr Angefiht aeichrie 
ben. Ihr Berjon jtedte in einem aeflid 
ten, grauen Rattunfleid. Das Nadet war 
ichmußig arau, in der Sand trua die Alte 
eine lederne Tajche, aus 


Yalter des Trunfes 


der fie wiederholt 
eine Flache 309 und daraus tranf. Sie 
jchlief in Scheunen und erbettelte jih ihr 
Brot an den Sintertüren. Schlug je 
mand ihre Bitte ab, jo entlud fich ein der 
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artiges Gewitter von Fliihen, das; fich die 
Yente nicht obne Grumd vor ihr fürchteten. 
Zie riefen fie dann gewöhnlich zurüd und 
gaben ihr etwas zu ejfen. So war ein 
Monat vorbeigegangen, und fie machte Fei- 
ne Anstalten, das Dorf wieder zu verlaf- 
jen. Die Bewohner fürdhteten fich vor ihr. 
Zie Standen im Begriff, miteinander ic) 
sit befprechen, wie man die umwillfonune- 
ne Bejucherin wieder los werden Fönnte. 
Da brad) jpät im September ein jchredli- 
der Wetterjturm los. Hagel und Regen 
bombardierten das Dorf. E3 war einer 
der jchweriten Stürme, die je iiber Nut- 
(edge bereingebrocdhen waren. E83 fam jo 
plöglich, da viele faum ihre Tür errei- 
chen Fonnten, ehe das Immwetter mit voller 
(Sewalt ausgebrochen var. Der  erite 
Winditoß fahte den Schuppen, unter dem 
die alte Frau lag, dab er zufammenftürz- 
te. Die Unglüdliche Tief im Schreden 
die Hauptraße hinauf. Im Kampf gegen 
den Wind erreichte fie das vornehme Gait- 
haus und trat in die Schenfitube, aus der 
jie aber jofort verwiefen wurde. Won bier 
taumelte fie hinüber zu dem gaftlicdhen 
Wirtshaus, fürchtete jich aber einzutreten 
nd fette jich daher auf die Steine an dem 
Straßengraben, während der Regen in 
Strömen über ihren Rüden lief. Als der 
autmütige Wirt das jab, winfte er ihr, 
bereinzufommen, balf ihr fogar die Stein- 
treppe berauf durch die weite Vorhalle. 
Die Säfte der Schenfitube Tächelten, als 
lie da8 Paar fommen faben. Der Wirt 
aber jagte: Meine Herren, meine Mut- 
ter war auch eine Frau, bitte um ihretwil- 
len feine Bemerfungen zu machen.“ Das 
Lächeln auf den Angefichtern verichiwand, 
mabrend die Wirtin die arme Frau aufs 
Veite verforgte. In ihrem betrunfenen 
Zirltande Fonnte weiter nichts gejchehen, 
als fie auf ein PVett zu legen, wo fie fid) 
durch) die Nacht in einem jchweren Scyla 
fe erbolte. Der Sturm wiütete bis gegen 
den Morgen, entwurzelte Bäume, dedte 
aanze Dächer auf und richtete bedeutenden 
Schaden im ganzen Dorfe an. Der Mor- 
gen brad) hell und fonnig an, doch die Luft 
war bitter falt. Wergebens hatte die 
Wirtin verfucht, die alte Frau zum Spre- 
den zu bringen. Endlich jagte die Land 
ireiherin, der Wirt möge fig an Philipp 
Wendall wenden, der wühte, wo ihre Seı 
mat wäre, nd würde auch geniigend Geld 
voritrefen um für fie ein Pahnbillett nad) 
Chicago faufen zu fünnen. Sofort wur 
de ein Bote abgejandt. Bald erjchien Phi 
lipp Wendall unter der Tür. Weberall de 
fanden ich die Leute auf den Saflen, zu 


jehen, wieviel Schaden der Sturm ange- 





m 


we ern 
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richtet hatte. Ihre Neugierde jorgte aud) 
dafür, da bald jedermann wußte, Wen- 
dall jei mit der alten Frau befannt und 
wihte ihr Geheimnis. Als Philipp jofort 
den Doktor vom Dorf fommen ließ, jtieg 
die Neugierde auf den Gipfelpunft. Ie- 
dermann ftand auf den Zehenfpigen. Der 
Schaden, den der Sturm angerichtet hatte, 
war vergelien. Nedermann gab feiner ei 
genen Vermutung Yusdrud, wer die Ver 
fommene nur jein möge Die alte Fran 
war ja nur nod) die Niune von einem 
menschlichen Wejen. Bald ging das Wort 
bon Mund zu Mund, PBhilipp Wendalls 
Mutter jei nicht tot, wie man das allge- 
mein angenommen batte, jondern jie habe 
vor vielen Jahren ihren Gatten und das 
fleine Kind verlaflen, um mit einem an 
dern Manne nad) dem Weiten zu entflie- 
ben. Die bergelaufene Jrau müßte Phi 
lipps Mutter fein. Sie war nicht gefom 
men, bei ihm zu wohnen, fondern wollte 
ibn einfach um Geld anbetteln, und dann 
aing fie wieder ihres Weges, ohne irgend 
jemand über ihr Geheimnis aufzuklären. 

Die Leute, fobald Wendalls Gefährt 
"langiam die Straie herauf fant, zeritäub 
ten fich wohl für einen Mugenblid, fanden 
ji aber bald wieder in Fleinen Gruppen 
beilammen. Wieder öffnete fi die Türe 
der Herberge, und Philipp Wendall, in 
itolzer Haltung, ariltofratifch bi8 auf den 
Fingerfpiten, fam beraus und führte an 
feinem Arm die alte Frau, eingehüllt in 
einen warmen Schal. Seine ftarfen Ar 
me nahmen die Alte auf wie ein Kind, 
und er jebte fie in das wartende Gefährt. 
Dann feste er jich neben ihr, 30q die Def- 
fen um ihre Gejtalt, Iegte den Arm auf 
ihre Schulter, um fie ja vor der Witterung 
sit jchiigen, während die Zulchauer Ffaum 
ihre Tränen verbergen fonnten, die über 
ihre Wangen rollten. Männer entblöf- 
ten ihr Haupt umd verbeugten jich ehr 
furchtsvoll vor dem Edelmut des Mannes, 
der Sich nicht jcheute und jchämte, eine ge 
fallene Frau öffentlih als jeine Mutter 
anzuerfennen. . 

St den dreiiig Jahren, die jeit jenem 
bundertjäbrigem Nubiläumsfejt über das 
alte Rutledge binweggegangen jind, babe 
ich manche mutige Tat aejeben, doch Feine 
einzige, von denen ich Zeuge gewefen bin, 
fommt diejer aleih, die Philipp Wendall 
su ihrem Selden batte, 

„Baus u. Herd.“ 


Wer feinen Feinden Gutes tut, 
in 
Ai 


Der zeiat den größten Edelmut. 





Meiche dem Unglüd nicht, fondern nod) 
füihner gebe ihm entgegen. —®irgil. 


WMeinmoritiliye Bundjazyan 
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30. Juli 


und Marten 


Jede Nummer beiteht aus jor- 


tierten Anficyten und Texten. 


Sonntagsidul-Tidets. 


Kerforiert in Bogen. 


Preis per Bogen 10c franfo 
. 82 Du, Gott, ficheit mid) 


144 Stärtchen 


. 219 Gott ift die Liche 


32 Bibeliprüche in lieblicher 
Blumenrahmung 


. 230 Sprüde de8 Lebens 


36 Yandichaftsfürtchen 

31 15 Bilder aus dem Alten 

Zeitament nacdı Schnorr mul 
Tert auf NRüdfeite. 

2 15 Bilder aus dem mench 
Teftament mit Tert auf der 
Nüdfeite. 
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Berforiert in Paketen. 


Preis per Fafet 10c franfo. 
. 262 Freunde die Fülle 


54 Närtchen 

247 An Gottes Hand 
18 starten, Landichaften 
und WVönelchen. 


. 248 Nuf grüner Aue 35 Heine 


Pandichaftsfärtchen. 


Allgemeine Tertfarten 


Freis 12 Stud 106 franfo. 


%o, 2106 Xeiczeichen 
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2184 Leins allein 

100 Stüd 30e franfo. 

50603 Doppelte, mit 100 verfchie 
denen Sprüchen und Yie 
derverien 


12 Stud 15c franfo. 


2005 Blumenfarten 

1799 Gott ift getren 

2182 Der Herr it mein Hirte 
2133 Der Herr forget für end 
2168 Weihnadtstarten 

2171 Deit Zeit ift erfüllet 


12 Stud 20c franfo. 


18578 Unter dem Schatten feiner 
Flügel, Starten mit Vögeln 

1884 Leite mich auf ewigem We 
ge 


25 Stüd 25e franfo, 

1767 25 geprägte Karten mit 
ihöner Zierjchrift mit hochge 
prägter Randverzierung 


Meil an den Narten in Entwurf 
und MAnjichten beitändig Weränderumn 
gen gemacht werden, bitten wir, wenn 
die von Ahnen gemachte Ausiwabl aus 
verfauft jein follte bei Empfang ihrer 
Beitellung, diefelbe durch andere cı 
feßen zu Dürfen. 

Rrobe-Rafete der obigen Slarten wer: 


den für 10c geichidt. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
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Erzählung. 


Wennoniten. 
von ' 
Ferdinand von Wahlberg. 
Yortfegung. 


„Böret nicht auf ihn, ihr Männer! Um 
jeiner Worte und des Zeichens willen, das 
er aus der Höhe erivartet, wäre ich einst 
beinahe meinem Bruder in den Tod ge 
folgt, damit mein Vater für die Glaubens 
gemeinschaft leben fünnte: Aus Liebe zur 
Semeinde glaubte ich jterben zu mrüjlen. 
Es follte aber nicht fein. Gewih, im 
Krieg griff ich zur Waffe, um die mir an 
vertrauten Siranfen zu verteidigen, vor 
dem Nichter befräftigte ich meine Nusja 
ge mit dem Eid, um einen lmichuldigen 
von Verdacht zu reinigen. In den Augen 
der Menichen habe ich mich bloßgeitellt und 
babe bier euer Urteil über mich ergeben 
laffen, Aber um ein treues Glied der 
Slaubensgemeinichaft zu bleiben, habe ich 
gerungen und gebetet, ja babe ich alles, 
was irdiiches Glück it, bingeben wollen. 
Und Gott hat mein Gebet erhört und mir 
den rechten Weg gezeigt: Um der Liebe 
willen andere gegen das Böje zu verteidi 
gen, bat unfer Herr und Meijter jich jelbit 
nicht geichont. So follen auch wir tum. 
Er ijt dem Böfen nicht aus dem Wege ge 
gangen, fondern bat befämpft und be 
liegt. So jollen auch wir tun. hr habt 
mich aus eurer Mitte verjaat und mich als 
eine Bejejlene gebrandmarft. Ich will es 
gern tragen. ber euch, euch will ich um 
ferer Glaubensgemeinichaft balber zuru 
fen: Stoßt euch nicht jelber aus derMenic 
beit aus durcd buchjtäbliches Erfüllen von 
VBorfchriiten, fondern bleibet und gebet ein 
Beifpiel, dab die Liebe, wie fie uns ge 
boten ilt, wehrbaft gegen das Böje macht, 
aber webrlos, wenn es nur uns qilt!“ 

Matbea war jo jehr in Eifer geraten, 
daß fie es nicht bemerkte, wie ibr Water 
inzwiichen eingetreten war. Er ließ jeine 
Tochter ausreden, dann trat er zu ihr. 
Ohne eine Miene zu verziehen oder feine 
Stimme zu erbeben, fagte er ebenjo zu 
Mathea wie zu den Männern gewandt: 

„Seit wann ift es in unfrer Glaubens 
gemeinjchaft Sitte, da die vor die Ver 
fammlung der Melteiten Geladenen unauf 
aefordert reden dürfen in Fragen, die Tie 
nichts angeben? ch jebe, es ift hohe Zeit, 
dem drohenden Zerfall unferer Glaubens 
gemeinde vorzubeugen. Du, Matbea, baft 
den Spruc der Männer vernommen. Ge 
be den Weg, den du eingejchlagen bait. 
Pi du dich auf den rechten Brad zurüd 
findeit und vor der Gemeinde wieder er 
icheinen darfit, bin ich ein findlofer Mann. 
IS folder wandle ich die Straße, die mir 
borgezeichnet ift. Als Mitglied unjerer 
Slaubensgemeinihaft muß ich den Spruch 
der Männer adten. Dein Vater aber, lie 
bes Kind,“ fuhr der greife Mann mit be 
wegter Stimme fort, indem er die Hand 
auf Matheas Scheitel Iegte, „will dir ei 
nen Segen nicht verweigern.” 


ilentmonitifche Bundicyan 


Er drücdte jeine Lippen auf das Haupt 
der Tochter, die weinend vor ihm nieder- 
gejunfen war, und verlie den Saal, be 
gleitet von den Männern. 

Sn Schöppental hatte e3 einige unrubi 
ge Tage gegeben. Die feeliiche Erjchütter 
ung batte bei Sobannes einen jchiweren 
Nictall feine Kopfübels zur Folge gehabt, 
das erit nach Tagen völliger Nube und 
Schonung wieder verjctwunden war. Als 
er es üiberjtanden hatte und feiner Gedan 
fen wieder ganz Herr geworden war, be 
gann ihn immer mehr die Frage zu quä- 
len, was wohl Mathea Köhler jeinethalben 
babe ausitehen miülfen, und nod; mehr, 
wie er ihre legten Worte deuten jolle. - 
Waren fie ibr Abjchiedsgruß, und das, 
nachdem er ihr fein Herz geöffnet hatte? 
Wohl hatte jie jich für ibn aufgeopfert, wie 
es nur die Liebe vermag, hatte ihn Soban 
nes genannt und ihre Worte mit einem 
Blick voll zärtlicher Annigfeit begleitet. 
Aber dod, warum hatte fie von jeinem 
Scyiefal aeiproden? War nicht das ihri 
ge nunmehr nit dem feinen unzertrennlid) 
verbunden, oder wollte - jie davon nichts 
willen? Es jcien fait jo, denn durdy An 
na Chriltiane erfuhr er nicht nur genau 
von der Ausitogung Matheas aus der Ge 
meinde und von der Abreije ihres Vaters 
mit Sirael Soft, jondern auch von Mathe- 
as Miüdfehr nah Petersburg und ihrem 
GEntichluß, den Dienit im Stranfenbaus 
wieder aufzunehmen. 

Dein Meuheren nad) wurde es nad) und 
nach unter den Mennoniten wie auch in 
Schöppental friedlich und jtill. Der Herbit 
hatte die Natur eingeichläfert und die Ar 
beit auf dem Sehöft bejchränfte jih haupt 
jachlich auf die Bejorguma des Wiehes umd 
die Vorbereitungen zum Winter. ES gab 
Sobannes aenigend Yeit, Tich eingehend 
mit der Wrtichaft vertraut zu machen. 
Das tat er denn auch, und jede Arbeit, die 
er allein oder zufammen mit dem Snecht 
ansfiibrte, Schenfte ifm eine Befriedigung, 
die er Wiber nie empfunden batte, und 
einigermobßen auc die Nube, nach der fein 
Inneres verlangte. Dazu Fam nod, dab 
Dritter ımd Schweiter fich iiberaus bei 
milch fühlten und ihr Xeben durch Anna 
Shriftianes täaliche Beiuche eine gewiile 
Ybwebflung erbielt. 

Gines Tages ainq Kobannes durdy den 
Dbervoriteber des Kreiies die Weifung zu, 
jich bei dem Gouverneur in der Stadt ein- 
suftellen. Cine Einladung war es nicht, 
die er auf diefem Wege erbalten batte, 
und da er alle jeine Steuern und Abga 
ben aezablt hatte und Jich auch jonit feines 
rundes bewuht war, veritand er von der 
aanzen Sache nmur den Befehl. Er fand 
jih im eriten Mugenblic beleidigt und 
dachte jchon daran, die Antwort durd) ei 
nen WBrief an den Gouverneur zu geben. 
Da aber die Schlittenbahn noch aut war, 
und er für die Früblingsarbeiten und die 
Ausfaat Einfänfe machen mußte, beichlof 
er zu fahren. 

um Einfaufen braucht man aber Geld, 
und-da an folhem auf Schöppental Fein 
leberiluß war, muhte Nohannes wie je- 
der andere Pauer Erzeugnilie der Wirt- 
ichaft zum Berfauf mitnehmen. Zum er 
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itenmal jtand er vor der Aufgabe, jich in 
derjelben Stadt, in der er jo manche ver 
anügte Stunde nach Art der jungen Män 
ner aus der Gejellichaft verbradyt hatte, 
als Bauer zu zeigen, der die Früchte feines 
Schaffens feilbot. Das Gericht von der 
veränderten Stellung der Familie Waai 
fing batte genügend vorgearbeitet, die we 
nigen, die Nohannes mit den Bauern auf 
dem Marfte erfannten, taten, als jäben fie 
ihn nicht. Aber Nohannes jtellte feinen 
Wann wie der erite beite Bauer, und es 
ging, ja für das erite Mal ging es jogar 
fehr aut, denn die Erzeugnilie aus Schöp 
pental hatten von ihrer allbefannten frü 
beren Güte nichts eingebüßt. 

3u der beitimmten Stunde begab jic) 
Sobannes in die Kanzlei des Gouverneurs 
und wurde nad längerem Warten im Bor 
zimmer zu dem hoben Serrn eingelalien. 

Ohne jich in feiner Arbeit am Schreib 
tiicy jtören zu lallen, fragte der Gouver 
neur. 

„st es der Bauer von Schöppental bei 
den Mennoniten?“ 

PP 

„Sein Name?“ 

„Waafling.“ 

„Richtig, Waafling. 
Brief.“ 

Sobannes war an der Tür ftehen aeblie 
ben, und als fich der Gouverneur jet nad) 
ibm unmmandte und ihn etwas überrajcht 
anlab, al wäre er im #weifel, ob er 
wirflich den Bauern vor fich habe, den er 
zu fich befohlen, wiederholte Sobannes jei 
nen Namen. 

„sch bin vor Nabren,“ begann der 
Souverneur, jett zu Nobannes gewandt, 
durch die Anfiedlung der Mennoniten ge 
reiit und babe grobe Freude gebabt an 
der Ordnung, die bei ihnen berricdite, da 
zu ind fie ruhige und ernite Menichen, 
die den Behörden feine Schwieriafeiten be 
reiten. ch jebe ungern, daß Sie mud 
Ssbhre Xeute ans Auswandern denfen.“ 

„sch bin fein Wiennonit, Erzellenz, und 
babe Schöppental erjt vor furzem bez3o 
gen,“ entgegnete Nobhannes. 

„Wie? Kein Mennonit? sch babe 
doc) aus Petersburg einen Brief erhalten, 
in dem ich aufgefordert wurde, mich an 
Sie zu wenden, weil Sie ein Gegner der 
Muswanderung jein jollen und fich um 
Vergünitigungen bei der Erfüllung der 
allgemeinen Wehrpflicht für die Mennoni 
ten verwendet haben — ijt es nicht jo?“ 

„Allerdings, ich babe in diefem Sinn an 
Frau Gräfin Geden aefchrieben ımd Fr 
erfucht, etwas für die Mennoniten zu tim.“ 

„Wie, Sie fennen die Gräfin und ba 
ben ihr gejchrieben ?“ 

„sa, ich fenne jie vom ‚Srieg ber.“ 

„Drollig ein Mennonit im Arien?” 
‚Sch bin, wie geiagt, fein Menmmonit 
Grzellenz, jondern Offizier aufer Dienit 
und jeßt —” 


Yortiegung folgt 


So jteht e8 in dem 


Der Tod ift verfchlunnen in den Sien 
Tod, wo ift dein Stakel? 
dein Sieg? 


Hölle, wo it 


1. or. 15, 59. 








Krebs SHeilte. 


Si poder' bei milder Behandlung 
m be, da8 1... gemad; von innen heraus nady 
außer getötet und eine Rüdfehr der Krant- 
be«t verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diefelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
Ichme ezhaften Operationen behandelt wird. 
Warım zu anderen gehen, wo man im 
Boraus bezahlen muß und nidts aufzu- 
weile bat, da wir ihnen doc eine geichrie- 
benr Barantie geben. Buch freil 


Neferenzen. 


Pi:8. Johann Hiebert, Hithcod, DfFla.; 
Mib Auftina Penner, Hilleboro, Kans,., 
Bm Nedtig, Lehigh, Kans.; Mrs. Y. 2. 
oewen, Hillsboro, Kan.; 2. Q. Bed, Bea- 
body, Rank. 


Dr. Element Eancer ©o., 
1200 ®rand Mpe., Kanfas City, Mo. 





Der Nermelfanal -» Tunnel, 


Befanntlich iit im Laufe des Nahres im 
mer wieder der Borjchlag aufgetaucht, ein 
Tunnel unter dem Nermelfanal zwijchen 
England und Franfreich zu legen; aber al 
(emal waren es Militärs, welche diejen Ge 
danken befämpften, weil die „Sfolierung” 
Englands durd eine foldhe Anlage zeritört 
würde. Nett indeh ijt abermal von der 
Sache die Nede, und die Ausjicht auf Ver 
wirflihung des Projekts it anjcheinend 
beiier, al3 jemals zuvor! md das bat 
der Verkehr durch die Xüfte wenigitens 
teilweife getan. Denn durd die Fortichrit 
te der Fliegerei und Luftichiffahrt in den 
legten paar Jahren ift der Vorteil jener 
Sfolierung wenn es iiberhaupt eine jol 
che war fait ganz in Wegfall gefom 
men. Wielleicht nocy mehr aber haben die 
auten Beziehungen, welche jett zwiichen 
Enaland md Franfreich beitehen, Ddaszıı 
beigetragen, jenen Widerand zu überwin 
den. 

Man dringt jekt in die britiiche Negie 
rung diejfen Gegenstand ernitlih in Erwä 
aung zu ziehen. Alle NReifenden, welche 
häufig den Mermelfanal zu überqueren ba 
ben, begünjtigen den Plan; und auch die 
GEifenbabnen, weldye bis jeßt foftipielige 





wirfende 


fire Kranfe 
Granthematifchhe Heilmittel 
(ab Baunfcheidtismus genannt.) 


Sichere Genefung [ durch das wunder 


GErläuternde Zirfulare werden portofrei zu 
oelantt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

Schn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einzie 
ehten, reinen Grantbematifhen Heilmittel. 

Office ımd Nefttenz: 3808 BProfpect Ave, 
G. 


Yetter-Draiwer 396. Gleveland, ©. 


Dam büte jih vor Fälfchbungen und falfchen 
Ynpreifuncen 


Blut in Bewegung. 


Wlennonitifche Bundfchan 


30. Zuli 1913. 


AL Alles fehlgefchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, ZU., den befannteften deutjhen Arzt in Amerita, und 
befchreibe Dein Leiden, Aller ärztliher Rath ift 
frei ‚und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 





WE Schreibe um sin Dergeichnin feiner Daus-Ziuren, 





Cold-Push, für alle Erkältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankeiten-Aur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Mheumatismus- Aur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäde u. |. w., $1. 
Alter Brieffier Kath frei. Schreibe glei). DR. 0. PUSHECK, Chicago. 





Dampfer für den analdienst führen muB: 
ten, begünstigen das Projeft, denn fie 
willen, da mit der Abjchaffung der 
vielgefürchteten Kanalüberfabrt auf dem 
Meere ibr Ballagierverfehr riejig zumeh 
men wiirde. 





Das Herz. 

Ileber die Arbeitsleiitung des menjdli- 
chen Herzens veröffentlicht eine medizini- 
iche Zeitichriit eingebende Berechnungen, 
in denen, davon ausgebend, dab befanntlic) 
das Herz eine Art Pumpe it, feitgeitellt 
wird, wie das normale Herz in jeder Mi 
nute TO mal arbeitet, mithin in der Stun 
de 4200, im Yaufe eines Tages 10,800, im 
ganzen Nabre 36,792,000 Schläge tut. 

Sekt man mit dem Pjalmijten die 
Durchichnittsdauer eines Menichenlebens 
auf 70 Sabre an, fo tut das Herz im Yaufe 
diefer Zeit mehr als 27% Milliarden Schlä 
ge. Während einer folden Dafeinsdauer 
bringt das Ser; etwa 250,000 Kubikmeter 
Zu einem Mleislauf 
des Plutes gehören nur 24 Sekunden, und 
während eines Tages legt das Blut daher 
den Weq 3000 mal zurück. Das macht im 
Sabre 114 Millionen Durchkreifungen. In 
70 Sabhren legt das menschliche Wlut etwa 
275,000 Bilometer zuric, das it etwa der 
jechsfache Erduunfang. Man kann fich aus 
diefer gewaltigen Zahl eine Vorjtellung 
machen, wie jehr das Nderneß des Herzens 
und der Blutbabnen teils durch Reibung 
teils durch Ablagerung aller Art in An 
jpruch genommen wird. 


And ein Opfer der Hibe. 


Sanespille, Wis., 16. Suli. 

Der greife Diitanzgänger Weiton mu 
te heute feinen Mari nad St. Baul um 
terbrecyen, da er unter‘ den Folgen des 
Einflufles der Site leidet und völlig er- 
ihöpft war, als er in Beloit eintraf. Er 
wird bis Mitternacht raiten, fodann feinen 
Marich fortjegen, um noch vor dem Ein 
tritt der Mittagsbite fein näcdjites Ziel, 
Govansville, Wis., zu erreichen, 





Schämt euch nicht des Gebets, das euch 
einjt eure Mutter aelehrt bat. Wer Gott 
vertraut, it noch nie untergegangen. 

Kaifer Wilhelm 11, 


Die Diftel in Ansitralien. 


Das Gift, welches durch jchlecdhte Ge 
jpräcdhe, Bilder und VBiicher ausgeitrent 
wird, fann man nicht ifolieren. Es gebt 
damit wie mit den Diiteln in Australien. 
Als die Engländer Belig von Australien 
genommen hatten, gab eS auf diefer riefi 
gen SInfel feine Diiteln. Ein Schotte, der 


‚dort Plantagen hatte und feine National- 


pflanze auf jeinem Eigentum zu  jeben 
wiinichte, die Diitel ist das fchottische 
Wappen lieg ji Diftelfamen fommen. 
Er bejäte damit in feinem Garten ein Flei 
nes Stüdchen, aber der Wind trug den 
Samen diefer Dijteln weit über das Yand 

heute gibt es auf dem fruchtbaren Bo 
den Australiens zablloje Dijteln. So tra 
gen Bücher und Gefpräche den Samen der 
Sünde in die Herzen, ımd der Same gebt 
ichnell auf. 





Man jichäßt, daß in den noch unrefla 
mierten Sumpfländereien der Vereinigten 
Staaten Torflager vorhanden find, die ei 
nes Tages 12,000,000,000 Tonnen trode 
nes Brennmaterial liefern iverden. 





Eine Dame in Minneapolis beim Kochen 
gefährlich verbrüht. 

Eine junge Frau in Minneapolis hatte 
das Unglüd, dab fie fi bei der Zuberei- 
tung des Mittagefiens fo ihlimm die Sand 
verbrübte, da% iiber die Hälfte der Sauıt ab, 
fiel. Sie war gerade allein zubhaufe und 
lief deshalb jchnell zu ihren Nahbarn um 
Hilfe. Die Nachbarin legte unverzüglich 
Allen’s Ulcerine Salbe auf und in zehn Ta. 
gen war die Hand vollitändig heil, ohne 
Narben zurüdzulafien. 

Diefe Salbe ijt eines der älteiten Seil- 
mittel in Amerifa, und jeit 1869 iit fie 
befannt als die einzige Salbe, die wirfam 
genug ift, hronishe Geihwüre und alte 
Schäden zu Furieren. Weil fie jo Fräftig ift, 
heilt fie Verbrühungen und Brandwunden 
in wunderbar furzer Zeit, ohne Narben 
zurüdzulafien. 

Allen’s Ulcerine Salbe heilt von Grund 
auf und zieht die giftigen Stoffe aus. 
Wenn angetvandt bei neuen Schnitt- und 
anderen Wunden, fo heilt fie diejelben in ci- 
nem Drittel der Zeit, die eS bei gewöhnli 
en Salben und Zinements nimmt. 

Per Poit 55 Cents. 5. PB. Allen Medi- 
cine Company Dept. BI., St. Paul, Minn. 
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